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Beiträ ge z ur Methode der Sti lkritik an mittel *

lateinis ch en ^ lite rar is chen Quell e n .

Für die historische Verwertung litera¬

rischer Quellen ist es notwendig , die Hntstehtmgs -

aeit und möglichst auch den Verfasser zu kennen .

A.eist verhelfen uns Erklärungen des Verfassers

selbst , Hinweise anderer Autoren oder Rückschlüs¬

se , die aus des . Inhalt des ,Werkes gezogen werden

können , zur Lösung dieser Fragen . In Fallen , wo

alle diese hilfsnittel versagten oder zu völlig

unvereinbarer Ergebnissen führten , hat man schliess

lieh zur Methode der Stilvergleichung gegriffen

und das mehrfach mit überraschendem Erfolg . Ein

Musterbeispiel dafür ist die Chronologie dur

platonischen Dialoge , die durch alle möglichen

Folgerungen , die der Inhalt zuliess , eher verwirrt

als geklärt worden war , bis Campbell mit seiner

Stiluntersuohung , Dittenterger und Schanz nit '

ihren Statistiken von lartikeln und Sendungen , '

die Konstantin Ritter ueitergcf &hrt und ausgebaht

hat , zu übereinstimmenden und dann ziemlich ; )

allgemein anerkannten Ergebnissen gakommen sind .

Aus dam Gebiet mittelalterlicher Quellen ist \

das Carmen de bello Saxonico ein gutes Beispiel .

Nachdem aus inhaltlichen Gründen sogar seine Echt¬

heit von iertz und Köpke angezweifelt , von Waitz \

aber wieder gesichert worden war , bauten Gunulach (
' ^

and irannenborg auf der Suche nach dem Verfasser

ihre Forschungen vor allem auf einer Untersuchung



des Stils auf . Allerdings ist diese Frage noch

ungelöst geblieben .

Für die klassischen Philologen , für die

von Anfang an das Sprachliche im Vordergrund steht ,

war diese Art der Untersuchung eigentlich naheliegend ,

für die Historiker bildet der von Sickel gegründete

Diktatvergleich an Urkunden die Bracke . Urkunden , die

aus derselben Kanslei hervorgegangen sind , Keinen

eine gewisse .Gemeinsamkeit in Aufbau und Wendungen .

Lahor seixen charakteristische Y,orte , die von diesen

gemeinsamen Gebrauch abwaichen , mit Sicherheit die

Higenart eines bestimmten Urkundenverfassers oder

Diktators an ^ sodass wir , wo sie auftreten den Ver¬

fasser erachliessen können . Ir Anlehnung an den

Diktatvergleick stütxteaich auch die literarische

Stilkritik / anfangs vor allem auf einzelne ?<orte und

"'endungen ^ als typische Merkmale . Und doch steht

ihr bei der grösseren Freiheit der literarischen

Sprache gegenüber der formelhaft gebundenen Urkunden¬

sprache eine viel reichere Auswahl von Hilfsmitteln

zu Gebote *

Das Ziel stilkritischer Untersuchung ist

ja nicht nur einen gefuhlSRässigen Eindruck von dem

Stil eines Autors su gewinnen , so unentbehrlich ein

geschultes Feingefühl für solche unterschiede auch

ist , sondern sie will durch ganz bestimmte , ver -

standesnässig feststellbare Merkmale die stilistische

Eigenart einer Zeit oder eines Autors erfassen . Nur

sc ist es möglich , auch andere ven der Richtigkeit

der Ergebnisse su uberzeugen ,wNbrendman sonst nur

auf guten .Glauben in die Sicherheit seines Snpfindens

hoffen kann .

Y,enn wir eine deutliche Vorstellung von der



Schreibweise einer Zeit haben , können wir leicht bear¬

teilen , ob ein Werüc, das seines Inhalt hath in einer

bestimmten Zeit verfasst sein mass , ihr aach sprach¬

lich angehöFt , also ob ein echtes 'Jerk oder sine späte¬

re Fälschung vorliegt ;. Wenn wir die stilistische

Eigenart eines bestirnten Autors erfasst haben , so

können wir Zuweisungen anonymer Aerke an unseren Autor

aus stilistischen Gründen vornehmen oder als unmöglich

ablehnen . ?.enn sich noch dazu eine Entwicklung im

Stil eines Autors feststallen lässt , wie d^ s für

llato gelang , dann haben wir dadurch ein wertvolles

Hilfsmittel gewonnen , um die einzelnen '.Verke in die

richtige , seitliche .Reihenfolge einzuordnen . Ein

richtiges Urteil über die Besonderheit des Stils einer / '

Zeit oder eines Autors ist aber nur möglich , bei

ständigem Vergleich mit vcrausgegan ;?enen und nach¬

folgenden Epochen oder mit anderen Schriftstellern

desselben Zeit . Daher muss sich auch auf dam Gebiet

der aittellateinischän btilkritik jede ^ 3insel -

untersachang letzten Jndes als lailfrage und Beitrag

zur allgemeinen Btilgeschichte der mittelLsteiniac ^gn

Literatur überhaupt betrachten , ^s wird später ein &s

reizvolle Aufgabe sein , die Entwicklung des mittet - ;

lateinischen Stils in grossan Linien zu verfolgen ,

\%La sie immer , nur verschieden stark , vom Streben

zurück nach klassischer Reinheit und Schönheit be -
; ' ^ '

stimmt wurdet , Wie die haticnalsprachen einen usut -

lichen Einfluss aasgbten , und \ / Le der wechselnde Zeit¬

geschmack Ursache für sehr auffallende Veränderungen
i '

in dar Haltung der Sprache geworden ist .

Unerlässliche Vorbedingung für eine solche

Übersicht ist freilich ein neues , mitteilateinisches

Lexikon , wie es die Union acaddmique internationale

seit 1Q25 vorbereitet , eine Zusammenstellung der wich -
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tigsten grammatischen Eigenheiten des Mittellateins
1 )

in ihrer Entwicklung ^ und vor allen eine grössere

Zahl gleichartiger Rinzeluntersuchungen .

Wer stilistische Eigenart aus litera¬

rischen Werken heraus erkennen will , muss zunächst über

das Rasen des persönlichen Stils Klarheit sachen , auf

welche Art er entsteht und wodurch er bedingt ist . Stil

ist in Gegensatz zur Grammatik , die das sprachlich Riehti

festsetat und fordert , freie / * AusUKaRL aus den vorhandenen

Ausdrucksmitteln nach den V.-ertmasstäben von logischer
2 )

Klarheit und sprachlicher bchBnheit . Die Renge der

Ausdrucksmittel , Reichtum des Wortschatzes , ,*ltlle

syntaktischer Möglichkeiten , Fähigkeit zur Wortbildung ,

Beweglichkeit der Wortstellung , Abwechslung in rhetori¬

schen Figuren hängt abgesehen von der sprachlichen Be¬

gabung und Bildung des Autors wesentlich vom Stand der

klassischen Bildung seiner Zeit und seiner ^chu e und

von solchen Zufälligkeiten wie Erhaltung und ..' terlie -

ferung klassischer und spätlateinischer Yi'erke und Gramma¬

tiken ab , worüber ans die alten Bibliothekskataloge

Aufschlüsse liefern kcnnaen . Dazu ist der Autor der

unbewussten Einwirkung seiner Muttersprache unc mehr

oder weniger unbewusst dem Geschmack seiner Zeii . unter¬

worfen .

Die unbewussten Bedingtheiten des Stils auf -

zuspLiren , kann für die Erkenntnis von ^ alturzusamman -

hängen wertvoll sein ; um die einmalige Besonderheit

des persönlichen Stils zu erfassen , ist die bewusste

Formung , die bestimmte , sich immer glemchbleibende Art

des Auswtihlens das entscheidende merkmal ^ 6bwohi <:-uch
die Beobachtung unbewusster Sprachgewohnheiten zu guten

Ergebnissen führen kann .

Neben dem Sprachgefühl und der grammatischen

1 )s^Iarl Strecker , Einführung in das Mittellatein ^ 1929
2 ) Vgl . ErErnst Otto , Was versteht man unter Stil ? ras ist

^ „̂ .̂istik ? Beilage zum,
lin - Reineekendorf 1Q14Stilistik ? Beilage zum.Jahresbericht des Realgymn . Ber -



Schulung des Autors spielt in unserem Fall , wo es

sieh um Werke in einer schulmdssig erlernten Sprache

handelt , die direkte Anlehnung an Vorbilder eine grossa

Rolle * Daher ergibt sich für die Stilkritik an mittel¬

lateinischen Quellen die besondere Aufgabe festsustallan ,

welche antiken Autor n and Kirchenschriftsteller als '

Muster ' eingewirkt haben ? und in welchen Grad und auf

welche ^ Art sie benutzt worden sind , in ängstlich

wortgetreuer Raahbildunr der Verlage oder in freien :.

Schalten mit übernommenen ) S^rachgut . Alle mittel -alter ^
/ - A d ^ ß

liehen 'Schriftsteller staken in Abhängigkeit von der

Antike , der Vulgata und der latristik , ater die Stärke

uhd die Art der Abhängigkeit kann wieder zu einem /
/ ' ; \

Kennzeichen einzelner Autoren werden . \

, ' / ^ Abgesehen davon zeigt sich die stilistische

Eigenart in Wortwahl , Art der syntaktischen VerknHp -

fun ? , ' Stellung , in Cebrauch aller rhetorischen Kunst -^
/ mittel , die die Rede schmecken oder ihr Nachdruck ver -

/ } t i \ _ . \
' leihen sollen , und in der Rücksicht auf Forderungen

/ der loetik , wie .".lar ^bchdnh ^it , Rhythmus , Rein . Damit
- "

sind auch für die Stilver ^ leichung die Angriffspunkte ,

gegeben .

Ein kurzer überblick über die allmähliche Aus -

bildung der stilkritischen Uethode an einzelnen um¬

strittenen Problemen in einer Anzahl von Arbeiten , die

f " r das rasen und die Arbeitsweise der einzelnen Forscher

bezeichnend sind , lässt uns die Aulgalen und Tätlichkeiten

der dtilvergleichung noch deutlicher erkennen und bewahrt

vielleicht vor Irrtümern und Einseitigkeiten .

Am Anfang steht die gelungene Entscheidung

einer 3chtheitsfrage durch sprachliche Merkmale . Dass

der kigurinus ^ ^ , ein Gedicht über die ersten Regierungs¬

jahre Friedrich Barbarossas im Anschluss an Cttc von

bei Migne latrol . lat . 212 . C. G. uumge Heidelberg
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Preising und Rahewin aus dem Jahre 1186 / 87 , der lan ^e

Zeit für eine humanistische Fälschung gehalten und

Conrad Celt ^ s zugeschrieben wurde , ein echtes ?,<erk

des Mittelaitars sei , bewies lannenborg * ) durch ver¬

schiedene Eigenheiten der Sprache und Darstellungs -

weiso . Er sog dazu die Wortbildung mit den im Mittel¬

alter beliebten substantivendungen - amen , - inen ,

- mentum , mit der Vorliebe für verba composita heran ,

ebenso die Syntax mit der mittelalterlichen Ungenauig¬

keit im Gebrauch der Tempora ^ der Verwechslung der
Pronomina Rio und ille , des Reflexivums und Demon-

strativums (also sibi statt ei ) , und dem Wortschatz ,

der mittelalterliche Eigentümlichkeiten wie gehenna ,

den in der Vulgata häufigen , aus dem Hebräischen über¬

nommenen Ausdruck für Hölle , wo die Humanisten tartarns

setzen würden , und viele ähnliche aufweist ^Weiter führt

iannenborg die Art des Versbaus für die Echtheit an .

Unter den glatten Hexametern finden sich zuweilen

leoninisch gereimte mit Mittel - und Endreim , ausserdem

Allitterationen , Wortversetzung und Sperrung .

Die Darstellung erhält durch bestimmte Gedanken¬

gänge und stehende Redwendungen wie Bescheidenheits¬

floskeln , naive etymologische Versuche ( Ratispona

quod bona sit ratibus ) und Bilder , die für einen

Humanisten bei Weitem nicht gelehrt genug sind , einen

ganz mittelalterlichen Charakter . Fürstentitel weisen
auf die Stauferzeit hin .

Diese Fülle von Gesichtspunkten und Beweis¬

gründen , die zu einem sicheren und anerkannten Ergeb¬

nis geführt haben , ist leider in den folgenden Arbeiten

Fannenborgs über Lambert von Hersfeld als Verfasser

des Carmen de bello Saxonico ^Aicht wieder zu finden .

1 ) A^Lannenborg , Über den Ligurinus , Forsch . z . dtsch . Gesch .
XI .

2 ) Ders . Lambert v . Harsfeld , der Verfasser der Cesta
Heinrici IV metrice . Forsch . z . dtsch . Gesch . XXV.



Er stützt sich ganz auf eine Fälle von "Lieblings -

wörtern and Wendungen "wie die Verbindung fundere -

fugare , und ähnliche , ohne uns über ihr Vorkommen

oder Fehlen in der zeitgenössischen Literatur zu

unterrichten . Die ähnlich klingenden Stellen sind

nicht schlagend oder konnten vielleicht etwas über

Benutzung der einen Quelle durch die andere aussagen ,

aber noch nichts über die Identität der Verfasser .

Wertvoller ist , dass er auf die ähnliche Benutzung

von Vorbildern , hauptsächlich Vergil , Sallust , die

Vulgata hinweist , obwohl diese wohl im ganzen Mittel¬

alter überall genau gekant und nachgeahmt wurden . Zur

Verteidigung gegen Cundlachs Angriffe *̂ bringt er die

alten , Beweisgründe ausführlicher . ^ ) Neu und wichtig

ist , dass er die gleiche Abänderung von Zitaten in

den Annalen und im Carmen hervorhebt , überhaupt mehr

.Gewicht auf Zitate auch aus mittelalterlichen Werten

wie dem Waltharius und dem Poeta Saxo legt , obwohl

diese von Holder - Egger später angefochten wurden *

Die sogenannten "Lieblingsgedanken " Lamberts wie

"si vita mihi supererit " müssten bei Lambert häufiger

sein und in der Literatur derselben Zeit ganz fehlen ,

um etwas beweisen zu können * Wie leicht können solche

Wendungen wandern und Allgemeingut einer Schule oder

eines Freundeskreises werden . Lamberts Vorliebe für

Kleinmalerei wäre vielleicht ein Stilprinzip , das sichX

zu verfolgen lohnte ; aber aus einer Musterstelle kann

man noch keine typische Eigenart herauslesen .

Die Angriffe gegen die Theorie von Lamberts

Verfasserschaft arbeiten fast gänzlich mit denselben

Mitteln . Edel *" klammertsich noch enger an einzelne Worte .

l ^ In : v,er ist der Verfasser des Carmen de bello Sax . S . t
2 ) Lambert v ^Hersfeld , der Verfasser des Carmen de bello

Saxonico , Abwehr und Angriff 1889 *
3) Ist Lambert von Uersfeld wirklich der Verfasserder

Gesta Heinr . IV metrice , Forsch . z . dtsch . Gesch . 26 .



Freilich fallen ihn : schon die häufigen Fragen , Ausrufe

und Anreden im Carlen auf , die in den Annalen fehlen .

Einen kleinen Anla f zur sprachst tistischen Methode

nimmt er . indGir. er den Gebrauch von adversus als Trä -
* 4

Position oder als Adverb in rein lokaler oder über¬

tragener Bedeutung zahlenmässig vergleicht .
1

^efarth ^ ' glaubt aus sachlichen Gründen nicht

an Lambert als Verfasser des Carmen . Er betont dagegen ,

dass die Briefe der Hofkanzlei , die des Srzbischofs

Siegfried von Hains und die Vita Heihrici IV. dieselbe

Rleganz der Sprache zeigen , wie das Carmen . Er macht

Lamberts "Lieblings ^andungen " dadurch wertlos , dass

er sie auch in der Vita Heinrici IV . und den Annales

Altahenses nachweist , hebt dafür andere Lambert eigen¬

tümliche Wortverbindungen hervor , die im Carmen fehlen .

Wattenbach ' warnt in seiner Besprechung

der V,aits ' schen Arbeit über das Carmen vor einer ( ber -

schdtzung gleichmässig vorkommender Ausdrücke , die

meist der ganzen Zeit geläufig sind , da ein begrenzter

Kreis von lateinischen Autoren überall in gleicher ' ftise

gründlich gelesen und teilweise auswendig gelernt wurde .

Er betont , dass die Briefe Siegfried ' s von Mainas in

ebenso elegantem Latein geschrieben sind , wie die Vita

und schliesst daraus , dass es damals gar nicht wenig

ähnlich hochgebildete Kleriker gegeben hoben muss .

Stolle *̂ hält es überhaupt für überflüssig ^
die sprachlichen Beweise Pannehborgs zu widerlegen ,

da sie allzusehr subjektivem Empfinden und Belieben

entspringen . Se-ie seien nicht beweiskräftig , wenn nicht

andere Umstände die Annahme der Identität der Verfasser

stützten . Als Beispiel hierfür führt er Holder -Eggers

1871
lj I . A. Lafarth , Lambert v . Hersfeld . Diss . Gott * ( Düsseldorf
3 ) dar Varfasaar ' des

Carmen de bello Saxonico ? Hist . Jahrb . 13 , 1892 .
- 8 -



Untersuchung über die Vita Lulli an *̂ . Diese ist auch

ein Musterbeispiel dafür , dass scharfsinniges Erkennen

und Benützen aller inhaltlichen Merkmale zusammen mit

einem durch dauernde Lektüre geschärften Stilgefühl

zu einem ganz sicheren Ergebnis führen kann .

Im Allgemeinen spricht Holder -Egger wohl von dar für

seine Zeit formvollendeten Sprache Lamberts ^ die charak¬
terisiert wird durch mit Geschmack und ^ass angewandte ,

rhetorisch - gekünstelte Formen und bewusste Nachahmung

antiker Muster , besonders Sallust ' s ( fingierte Reden ,

historische Infinitive ) . Doch die sprachliche Beweis¬

führung an sich , die nichts als nach Kapiteln geordnet ^

eine Fülle ähnlicher Redewendungen und Phrasen bringt ,

könnte keinen Zweifler überzeugen . Holder - Egger ver¬

zichtet auch ge -,.issermassen auf einen zwingenden Le¬

weis , wenn er erklärt , dass das Lesen bei - der Stücke

nebeneinander allein zur berzeugung führen könnte *

Auch in den Studien zu Lambert von Uersfeld *̂

beruft sich Holder - Egger auf sein persönliches Ver¬

hältnis zu dem Schriftsteller , das % er durch lange

Beschäftigung erworben hat , wenn er in der Vita Haimeradi

trotz der Fülle lambertinischer Redewendungen und der¬

selben Einwirkung Sallusts und des Sulpieius Severus

die Merkmale lambertschen Geistes vergeblich sucht

und auch im Carmen nicht die geringsten Anzeichen von

Lamberts Eigenart findet ^ aber eine Charakteristik seines
Stiles gibt er nicht . Und doch erklärt er Lamberts

Sprache für so charakteristisch in ihrer Färbung , dass

man mit einigem Gefühl für Stileigentümlichkeiten schon

aus wenigen Sätzen Lamberts Feder herauserken - en muss .

.Gegen lannenborgs Theorie hat ^ervor allem

sachliche Hinwände , doch lehnt er auch die Beweiskraft

1 ) C. üolder - Egger , über die Vita Lulli und ihren Verfas¬
ser N. A. 9 , IS 84 .

2 ) N. A. 19 *
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gleicher ?.*orte und tortgefüge , die siph sehr natür - '

licherweise da finden nassen , wo zwei Antoren in

der sohalmassig erlernten lateinischen '.',Sprache schrei¬

ben , ab , obwohl gerade diese fast Sj e i n\ e einzigen

greifbaren leweismittel sind . j,\

Als neuen ^Cesichtspunkt führt er die Reimprcsa an ,

aie der an aen Klassikern geschalte Lambert vermeidet ,

v̂ hren ^ sie zu seiner Zeit sonst und such im Carmen

gebräuchlich ist . i)ie mehrfache Wiederholung desselben

Wertes oder doch desselben Wortstammes , auf die Cund-

lach vor allem seinen Beweis aufb .ut , betrachtet er

als 'fOrtspielerei , die ebenso häufig sei , wie die

Reimprosa , also nicht bezeichnend . ;

ijie Forschungen Ŷilhelm Cundlachs bedeuten # '

methodisch unbedingt einen grossen Fortschritt . ^ ) Er

geht swar von reinen Diktatuntersuchungen an Urkunden

Heinrichs Iv . im Anschluss an die Kaiserurkunden in

Abbildungen aus , doch charakterisiert er die Sprache ' ,

sein ^^ ^ikt ^to &s schon da nicht nur durch Besonder — \

heiten des Wortschatzes , sondern legt auf did rhetorische

Lc:,it ,!-n .̂ uer Rede mit einer Fülle geläufiger rhetori¬

scher Figuren ( Antithesen , Anaphern , Gradatio , Cloich -

itlanj der ^atsschlusse , Zwischenstellung des Verbums )

grosses uewicht . Dass sechs berührte Briefe des

mvestiturstreits und dann auch die Vita Heinrici IV *

von denselben Diktator stammen , den er aus allerlei

sachlichen Gründen in Gottschalk , seit IC 84 irobst

von Aachen , gefunden su haben glaubt , beweist er vor

allem durch den l' crtvorrat , aber auch durch ähnlichen

gedankengang und den rhetorischen Charakter der Sprache ,

uer zeigt sich in der Vorliebe für Antithesen , die

^^adatio , und das Spielen mit demselben "'ortstamm , die
1 )

Wilhelm ,&undlach ,Ein Diktator aus der Kanzlei Kaiser
Heinrichs IV . Innsbruck 18C4-. Ders . V.er ist der Verfasser
des ,Carmen de beilo . §axonico 1887 . Ders . Heldenlieder
der deutschen Kai - serseit . 2 .



sogenannte Cundlach ' scha Redefigar , die auch in

der Rhetorik des Magister Cnulf von Speier als

traduatic behandelt wird . Dazu betont er den Ein¬

fluss der Vulgata and dar Spruchsammlungen * Für die

Abhängigkeit der . Vita von antiken Autoren bringt er

später eine ausführliche Liste ; die von Sulpicius

Severus and der Vulgata behandelt er in einem be -
1 )

sonderen Aufsatz .

Durch die ^ebensumstände Gottschalks wird

vieles auffällige in der Vita erklärt . Es ist bezeich¬

nend , dass die Verhandlungen Heinrichs mit seinem ange¬

treuen Schn and die Heinrichs V* mit dem Pürsten nicht

durch fingierte Reden anschaulich dargestellt werden ,

sondern durch Briefe , die man wegen der Gleichartigkeit

ihres Stils nicht für echte Stücke aus zwei verschiede¬

nen Kanzleien , sondern für Überarbeitungen , vielleicht

sogar freie Erfindungen des im Briefschreiben gewandten

Diktators halten muss . An der Sprache der Vita füllt

bei aller Hähe der Kunst eine gewisse Ayimat an Aus¬

drücken , Wiederholung derselben Sendungen zur Darstellung -

ähnlicher Ereignisse auf . Darin verrät sich nach Gund -

lachs Meinung der Urkundenverfasser , und das macht den

Vergleich das Sprachgebrauchs in Urkunden und Vita mög¬

lich und fruchtbar .

Schon durch iannenborg wer die sprachliche

Verwandtschaft des Carmen de bello Saxonico mit der Vita

beachtet worden . Auch dort kennzeichnen die tirkundenmäs -

sigen Beiworte and Titel den Verfasser als Xanzlei -

beamten . Eine lange Zusammenstellung ähnlicher 7,orte ,

dieselbe Abhängigkeit von antiken Autoren , der Vulgata

und den Spruchsammlungen , dieselbe Wiederholung ähnlicher

iTinÄi*Ti.
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Wendungen für ähnliche Vorgänge , dieselbe rhetori¬

sche :.unst in der Belebung durch Anreden , Fragen ,

Ausrufe , swingen , Gundlach zur Annahme , dass die Ur¬

kunden , die Lpiefe , die Vita und das Car &en von der —

selben ,Verfasser herrühren . Damit schreibt er ihm

eine unwahrscheinlich g össe Menge schriftstelleri¬

scher Arbeiten zu * Ausserdem ist der Zweifel an

seinen , Zuweisungen berechtigt , da er neben seinen

stilkritischen Gesichtspunkten kaum andere dafür

ins Feld führen kann .

Die Diktateinheit der 83 Urkunden und

Briefe wurde zunächst allgemein anerkannt . An der

^ersönlichkeit .Gottschalks und seiner Verfasserschaft

an der Vita äusserte Steindorff in seiner Besprechung *̂-'
2 )

sachliche Zweifel und sog noch die Klage Heinrichs IV . ,

in der auch die Gundlachsche Redefigur auftrete , heran .

Diesen Einwand entkräftet ^G^ undlach damit , dass nicht

das Vorkommen überhaupt , sondern die Häufigkeit einer

rhetorischen Figur entscheidend sei , und erklärt

die Klage mit ihrer schülerhaften Darstellungsweise

a &s inhaltlichen Gründen für eine Stilübung aus den

Kreis der gelehrten Damen des Emmeramsstiftes in

Regensburg . Die ^- ieblingswendungen , Bilder und Ver¬

gleiche , mit denen lannenborg die enge Beziehung von

Carmen und Lambert beweisen wollte , belegt er in zahl¬

reichen , gleichseitigen Werken , vor allem aber in

der Vita iieinrici selber , und macht siedadurch wert -

los . ln seinen Grundsätzen der Stilvergleichung betont

Gundlach noch einmal susammenfassend , dass das in

einer Schrift gesammelte Uaterial , Worte und Sendungen ,

rhetorische Figuren , Zitate , durch möglichst gründlichen

l ) Göttinger gel . Ans . 1885 .
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vergleich mit gleichseitigen and gleichartigen Schriften

in absolut , d . h . durch sein blosses Vorkommen beweis¬

kräftig , und relativ , d . h . nur durch seine Häufigkeit
.

beweiskräftig geschieden werden muss . Stilähnlich¬

keit erklärt sich durch gegenseitige Benutzung oder

Identität der Verfasser . Schulverwandtschaft lässt

^ undlach nicht gelten , da durch die vergleihhende Heran¬

ziehung von vor allem seitlich , ertlich und sachlich

nahestehenden Werken die uber - individuelle Sammel -

persönlichkeit der Schule ausgeschaltet werde .

Ganz ähnlich wie Gundlach baut Robert

Roltsmann ^ ) seinen Beweis , dass die Quedlinburger Annalen

nicht von zwei , sondern nur von einem Verfasser ge¬

schrieben seien , auf einzelnen Worten und Ausdrücken

und der durch rhetorische Figuipnin die Höhe getriebenen

Ausdrucksweise auf . Als drittes zieht er noch die ziem¬

lich gekünstelt anmutende Wortstellung heran mit Schachtel

sitzen , Vorwegnahme abhängiger Genitive und Appositionen ,

Trennung von zusammengehörigem Adjektiv und Substantiv ,

Einschachtelung des Objekts oder auch des IrWdikats

in das Objekt oder einer * anderen Satzteil , einer larti -

zipialkonstruktion in etnep andere u . dgl . m. Unter den

bun # aneinandergereihtenBeiapielen scheinen besonders

beachtenswert die Koordination von Nebensätzen , die

mit dem gleichen Wort eingeleitet werden , und Parallel¬

sätze mit Wiederholung des gleichen Wortes am Anfang , -

beides eine Art Anapher - ( z . B. prohibente deo ^ prohi -

bente . . . . . fidelium decertatione ) Häufigkeit der

Cerundivformen , Verstärkung durch parallele Wandungen

und Ähnliches . Keimprosa zieht sich gleichmässig durch

die ganzen Annalen . Die Einheit des Stils ist unbe -

swaifelbar . In diesem Fall war die Stilvergleichung

1 ) Lie Quedlinburger Annalen , Sachsen und Anhalt I . , 1925 .



leicht ansuwenden and erfolgreich , da der schwülstige

Stil der -̂ aedlingburger Annalen sehr gut zu erkennen

and in seinen Einzelheiten leicht za fassen ist .

Aas den vielen Untersuchungen über eine andere

Frage , nämlich das Verhältnis , in den die Annales

LaarissGnses majores , die Annales Einhardi und die

ViLa jaroli Magni zueinander stehen , greife ich nur

die hier methodisch nichtigen Aufsätze heraus . In den

Beiträgen zur Kritik der karciongischen AnnalcnbeLont
i )

DRnzelmann **' , dass die Beobachtung des Satztaues wich¬

tiger , aber auch schwieriger sei , als die statistische

Feststellung des Wortschatzes , obwohl er diesem auch

einige Beachtung schenht . Sr zerlegt die Ann. Laur . in

mehrere ^eile , in denen der auffällige Wechsel im

leriodenbau nur durch Wechsel der Verfasser erklärt

werden kann . Falsch oder gar nicht verknüpfte Parti -

zipieh , fast vollständiges Fehlen von KebensVLzen kenn¬

zeichnen die mangelhafte sprachliche Bildung des ersten

Verfassers (741 - 791 ). in der zweiten Gruppe (794 - SCI )

wird die Sprache reiner - Konstraktionen wie gico -

quod , audio - qaed verschwinden - , der leriodenbau

kunstvoller . Die nächste , Gruppe (8C1 - 8C6 ) dagegen

hat kurz abgerissene Satze , die in den späteren Teilen

wenigstens durch Relativsätze oder ut - Satze erweitert

werden . Die grosse Zahl der lartizipia präsentis verrt

den ungeschickten Stilisten . Die vierte Gruppe (8C8 - 815 )

zeigt eleganten Satzbaa ^ mit einem Reichtum an Konjunk¬

tionen , d6r durch iartizipialkcnstruktionen , Ablativi

absolut ! gefällig belebt wird . In der fünften Gruppe

(816 - 819 ) finden wir einfache , aber geschickt gebaute

Perioden , grosse grammatische Korrektheit und sorgfältige

Wortwahl , wodurch sie an die ßnn . Einhardi und die Vita

T ) "FTBahzelmann , Beiträge zur Kritik der karol . Anralen
K.A. 2 , S. 475 , 1877 .
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Oarcli erinnert . In der letzten Gruppe (S22 - 829 )

leidet die Übersichtlichkeit der Perioden durch länge¬

re Einschaltungen zwischen Attribut und Substantiv .

In den Aanales Matteases versucht Dunzelmann das H'aben -

einanaar von Eleganter , an klassischen Vorbildern ge¬

schulter Sprache und barbarischen . landein dadurch zu

erklären , dass ein rächt ungebildeter Kompilator gut

geschriebene Quellen ausgesogen und miteinander ver¬

knüpft hat .

Llanitius *̂̂ stellt für alle ?Jerke , die

er Einhard zuschreibt , eine Liste der benutzten klas¬

sischen V.'erke auf . Die Zitate , die auf mehrere Autoren

Zurückgaben konnten , teilt er in zvjci Gruppen , jo

nachdem sie aus dar ' eltgeschichte des Crosius her¬

stammen können oder nicht . Die einzelnen Autoren üben

je nach den Fachgebieten einen verschieden starken

Hinfluss aus . Für sachliche Berichte v/erden die römi¬

schen Historiker herangesogen , i-linius dagegon mehr

für Darstellungen das gewöhnlichen Labans , tJs wäre

denkbar , dass sich Einhard nach Sachgebieten geordnete

Verzeichnisse besonders schöner Sendungen angelegt hat .

Cicero wird zwar nicht direkt zitiert , doch wirkt er

in allgemeinen als Vorbild des Stils , vor allem in

^eriodanbau . Einhards Sprache machte Schule , typische

Sendungen lebten weiter , was Hanitius durch eine Liste

der Wendungen , die Kudolf von Fulda übernommen hat ,

beweist . Auffallend ist Sinhards Bestreben , für alle

geographischen Namen solche Bezeichnungen zu finden ,

die auch bei den antiken Autoren gebßf &ehlich sind .

Die Annaleo haurissansas haben nach f/lanitius

deutlichen Einschnitt im Jahre 796 . Bis dahin ist die

T) Hax i-lanitius , .Einhard V.arke und ihr Stil . N.A. 7 ,
S . 517 , 1881 . Ders . 2u den Ann. Laur . maj . H. I . O. G. 10 ,
S . 419 , I 889 . Ders . 2u den Ann. Laur . und ^ in &ardi 11. 1 .
ö . G. 13 , S . 225 , 1892 .
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Sprache gekennzeichnet durch Vorliebe ^or romanische

Worte , technische Ausdrücke der Gerichts - und Ur-

kundenspracha , Titel des Königs , des lapates und

der gesandten , die von dep später üblichen abweichen ,

häufig eingeflochtene Fragen vom Schutz und der Hilfe

Gottes wie adjutorio doaini nostri Jesu Christi etc .

und schliesslich Ortsangaben durch partibus odor int

partibus mit den Genitiv von Münder - und St 'idtenamen .

Ibi wird häufig im Sinne von ibi , huc und illuc ge¬

braucht , was spater vermieden wird . Aussardem führt er

roch eine Anzahl von Rort ^ ian , die im ersten Teil zahl¬

reich , in zweiten kaum oder gar nicht auftreten .
1 )

Bernhard bimson ' stützt die Behauptung , dass
der erste Teil der romanischen Mortfcrm &h we^en von

einem Romanen geschrieben sei , durch den Bachweis ^ dar

Verwandtschaft der Ann . Laur . mit gleichseitigen Stücken

der päpstlichen Kanzlei im 0odex Carolinus und Liber

pontificalis , deren Latein auch auffallend schlecht ist .

In Leiden finden wir z . B. ungeschickten , übermässigen Ge¬

brauch des iartizip Bräsens und das Oerundivum statt

das Infinitivs nach promittere , suadere , studere und
ähnlichen Verben .

on den Beweisgründen Robert Dorrs ^ ^ führe

ich hier nur einige an , die methodisch von Bedeutung sind .

Da Einhard jede stilistische Wiederholung bewusst meidet ,

sind solche Phrasen besonders beweiskräftig , die zwar

häufig aber nie wörtlich gleich , sondern geschickt vari -

iert ^auftr3ten . Bin Schüler oder ein sich irgendwie an

2in ' ard anleh ^nender . Verfasser würde wörtlicher über¬

nehmen ^ und k -nnte nicht so überlegen mit Einhards Sprach -

gut schalten . Dieselbe Eigentümlichkeit Einhards zeigt

sich in seiner Art zu zitieren . Gleich bleibt nur die

l ) Bemerkungen über Sprachgebrauch und Stil der Ann. Laur ,
caj . Exkurs III der Jahrbb . des frank . Reiches unter
Karl dem Grossen I hrsg . von S. Abel , 2 . Aufl , S . 657 .
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^Gruppe klassischer Autoren , aus denen er schöpft . Kaum

tritt dasselbe Zitat zweimal auf . Bezeichnend ist , dass

Einhard mehrere klassische Wendungen ans verschiedenen

Autoren zu einer neuen , eleganten Phrase verbindet .

Auch in Bezug auf grammatische Reinheit und Mannig¬

faltigkeit der Ausdrucksmöglichkeiten bedeutet Einhards

Sprache einen grossen Fortschritt . Satzgliederung durch

tarn - quam , cum - tum , priao - deinde , partim - partip ,

potius - quam , relativische Anknüpfungen wie qui et ! Y
\ \

ipse , qui cum etc . , Konjunktionen wie cum primum ; prö \ \

eo quod , simul cum, der richtige Gebrauch des Nominativa

mit Infinitiv bei videri , putari , dici , iuberi u . a . ! \ \
1\kommt vor Einhard nicht vor . i \

^ : \

Für die mittellateinische Dichtung hat Kari \
1 ) ' SStrecker die Stilkritik als Hilfsmittel herangezogen .

^ r macht den , Versuch festzustellen , welche Gedichte (noch

von Walther von Chatillon verfasst sein können ausser

der Alexandreis und den wenigen handschriftlich bezeugten

Gedichten . Pa Walther die auffallende Eigentümlichkeit

hat , sich selbst zu plagiieren , kann die Wiederkehr von

Gedanken , Bildern und Wendungen als Beweis för seine

persönliche Verfasserschaft gelten . Die Entlehnungen

beschränken sich streng auf Walthers eigene Gedichte ;

also liegt Selbstplagiat vor . Bei einem Schüler oder

Nachahmer würde man auch Spuren anderer Vorbilder und

auster - steilen finden . Bezeichnend für Waltäess ist weiter¬

hin die Gewohnheit , innerhalb eines Gedichtes das Vers -

mass wechseln zu lassen , und die Sucht nach allegori¬

schen Deutungen . Besonderen Wert legt Strecker auf die

, Liste der zitierten , klassischen Autoren , aus der sich

wenigstens negative Resultate gewinnen lassen . Selbst wenn

innerhalb eines längeren Gedichtes die Art der Zitate sich

1 )



deutlich ändert , nässen wir die Strophen , in denen die

gewohnten Zitate fehlen oder dem Dichter sonst fremde

auftreten , als verfälschende Ansätze ansehen . -Aalther

zitiert aus persönlicher Kenntnis Iloras , Juvenal , ( vid

u . a . ; andere gleichzeitige Dichter schöpfen aus . lorile -

gien oderi legen auch ein einzelnes klassisches Y<ark

zugrunde . Da wir nur wenige Dichter dieser ßeit in

ihrer Eigenart genau kennen , ist es schon ein Erfolg ,

nenn es gelingt , aus inhaltlichen und stilistischen

Gründen Gruppen verschiedenen Charakters zu bilden

und z . B. eine Anzahl von Gedichten dar Schule ..althern

von Chatillon zuzusohraiben .

Die mittelalterlichen Briefsammlurrjen sind

für die btilvergleichung aus zwei Gründen wichtig . Ein¬

mal stellen 3ie Mustersammlungen mit ein ^ eflco ' tenen

oder angefügten rhetorischen Vorschriften , Artes dictandi

oder dictaainis , dar . Wie wichtig die Kenntnis der

Lehren und festen Figuren der Rhetorik für das richtige

Erfassen persönlicher , stilistischer Eigenart ist , die

zum Teil an sie gebunden ist , zum Teil frei damit

schalten ksnn , leuchtet wohl ohne weiteres ein . Dock soll

spater im Zusammenhang davon gesprochen werden . Anderer¬

seits werden durch die Briefsammlungen eine Fülle von

j.'chtheits - und .Verfasserfragen aufgeworfen , zu deren

Lösung man auch den Stil der Briefe auf verschiedene

üeise zu benützen versucht hat . Wattenbach handelt als

erster von den Briefstellern des rittelalters " \ gibt

eine . bersicht aber die ihm bekannten Sammlungen und ver¬

sucht für einiee Charakter und Wert festzustellen , ob es

sich um echte Aktenstücke oder um Stilübungen , die mau

nur mit grösser Vorsicht für die Erkenntnis historischer

1 ) V. . Wattenbach , tiber Briefsteller des mittslalters ^ / Aychiv
für österr . Gesch . 14 , 1355 *
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Tatsachen verwerten kann , handelt . Die paarweise

Anordnung von Brief / and Antwortschreiben , die durch

den Gang der Kanzleigeschäfte nicht zu erklären ist ,

der .-hrasensch '.<aii , der den unklaren oder sachlich

unmöglichen Inhalt überwuchert , und der Stilunter -

schied , der sich beim , Vergleich mit bezeugten Briefen

herausstellt , sind für Hattenbach Beweise , dass fin¬

gierte Briefe als btilübungan vorliegen . Jaff ^ prüft

für ihn drei umstrittene Briefe über die Verhandlungen

Friedrich Barbarossas mit lapst Hadrian , die er als

sachlich unsäglich erweist . Die Übereinstimmung aller

dreisRriefe ix einigen biblischen Y.'andungen , Konjunk¬

tionen und - artikalQ 'afle das häufige ecce , nonne , cingc -

schobenes inquam , iuxta illud , verrat , dass sic von dem¬

selben Verfasser herrühren , während angeblich ein Brief

aus der kaiserlichen Kanzlei , einer aus der päpst¬

lichen und einer von ersbischof Hillin von Trier stammen

sollte . Sie sind damit als Stilübungen erkannt *
-t s

unter ^ ^ oht den Reinhardsbrunner

Lriefkodsx , der neben einer Fülle kulturhistorisch

wichtiger , echter Lriefe , in denen sich das Alltags¬

leben des Klosters spiegelt , neun grosse politische Brie¬

fe enthält , die zum Teil durch ihren unmöglichen Inhalt ^
durch paarweise Anordnung von Brief und Gegenbrief ,Fohlen

oder Unrichtigkeit von Titeln und Adressen , einem durch

cicercnianische Sendungen und Reimprosa geschmückten Stil ,

wie er damals in der Kanzlei unmöglich war , als Stil¬

übungen erwiesen sind .

Die .heimser Briefsammlung löst K̂ rl Hampe^^ aus

sachlichen und stilistischen Gründen in mehrere Gruppen

auf . Eine Anzahl wird durch das Zusammenstehen von Brief

1 ) H. hrabbo , Der Reinhardsbrunner Briefsteller aus dem
12 . Jahrh . N. A. 32 , I 9O7 .

2 ) ârl Hampe, Die Reimser Briefsammlung N. A. 47 , 1928 .
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und Antwort , naive Vorstellungen und stilistische

Familienähnlichkeit , die sich z . B . in der häufigen

Verstärkung eines Verths durch y penitus zeigt , als

einheitliche , Gruppe von Stilübungen charakterisiert ,

die / vielleicht einen Schüler Thomas von Capuas zum

Verfasser hat . Eine andere Gruppe wird durch den

seltsamen Gebrauch des lartizip Bräsens zusammenge -

halten , das ohne . Rücksicht auf den Casus an ganz ent -

fernt stehende Substantiva oder i -ronomina anknüpft .

, Bei seiner Untersuchung der Wibaldsammlung

geht Zatschek ^ ^ nach der Methode des Diktatvergleichs

vor , stellt aus wenigen sicher bezeugten Briefen und

Urkunden , wo er vor allem die Arengen berücksichtigt ,

seltenere Worte und Sendungen zusammen , die zusammen

mit für Wibald bezeichnenden Gedankengänge auch in

vielen anderen Stücken ^ ibalds Diktat erkennen lassen .

\h's ist nicht gelungen , auch das Diktat der Sekretäre

Wibalds , die freilich sehr häufig wechselten ^ festzu¬
stellen . methodisch führt Katscheks sonst ergebnisreiche

Arbeit nicht weiter , da er einfach die Arbeitsweise der

Diplomatik übernimmt und unverändert auf Brxfe anwondet .

^u einer gründlichen Erforschung der mittel¬

alterlichen Briefsammlungen kam Bernhard Schmeidler ^ )

ausgehend von dem Versuch , den Verfasser der YiRa Hein -

riöi IV ^ zu bestimmen . Er hält private Lriefhefte ein¬

zelner Kanzleibeamter oder politisch bedeutender Per¬

sönlichkeiten für die Grundlage vieler solcher Samm¬

lungen , deren Einheitlichkeit sich zeigt in der chrcno -
. . Diktat -

lögjschen Anordnung , der -̂ gleichheit eines grossen

Teils dex Stücke , und ihrer Beziehung auf eine ginheitgeben -

llR . Zatschak , Wibald von Stablo M. Ö. I . G. Erg . Bd . 10 , S . 237 .
2 ) Bernhard Schmeidler , uber den fahren Verfasser der Vita

heinrici IV . imp . ^ ehrfestschrift : Papsttum und Kaiser -
j t̂um im LÜtuelalter 1926 . Ders . uber Briefsammlungen des
; 'früheren ^ ittelalters in Deutschland und ihre kritische

Verwertung . Arsbok der Vetenskaps - Societeten i Lund 1926 .



de Persönlichkeit , für die sich ein widerspruchsloses

Lebensbild rekonstruieren lässt . Der höchst konkrete

Inhalt , die sorgfältige Stilisierung und in manchen

Fällen unabhängige . berliefarang von Briefen der Samm¬

lungen an anderer stelle beweisen , dass es sich am

echte , auch wirklich aasgefertigte Schreiben hanaalt .

Hattenbachs Verdacht gegen paarweise auftretense Briefe

teilt er nicht , sondern erklärt die Stilrleichheit

und zusammenhängende Überlieferung von Brief - und Ant¬

wortschreiben dadurch , dass der Verfasser dss ersten

Briefes zugleich dessen berbringer gewesen sei , die

Antwort empfangen , dcnCegenbrief aufgesetzt und stili¬

siert und dann surückgebracht habe .

Auf die Tegernseer Lriefsammlung Prounnnds

wurde üchmeidler durch die neue Ausgabe von Strecker

aufmerksam gemacht . Nicht zufrieden mit den verstreuten

hinweisen Streckers naf Stilverwanatachnft einzelner

St -' cke in auffälligen Wendungen holt er diü stilisti¬

sche 3in .zelnntersnchu .ng nach . Bevor er die einzelnen

Briefe stilistisch dnrekgeht , stellt er nicht die sicher

durch die Adressen bezeugten Stacke voran , ur . aus ihne ?.

Frcumar .ds Stil abzuleiten , sondern bringt ans den gan .en

ersten reil des Codex ohne Rücksicht auf die Absender

sein Haterial zusammen ; es besteht aus häufig auftretenden

Worten und Wendungen (wie aaepe saepius , die noctuqne ,

ideirao als satzanfang , celara non posnnnus quin etc . )

auffallenden Konstruktionen ( statu ad mit dem Acc . des

aerundivams blosser Acc . des Cerundivuns , paenitere per -

/J/ *l Dernhard Schmeidler , Lber die fegernseee -r Lrier -
sammlung (Froumund ) h . A. 46 , 1926 . Ders . Kaiser
Heinrich IV . und seine Helfer 1927 . Oers . Bamberg ,

v der Codex Udalrici und die deutsche Reichsverwaltung
im ll . a . l2 . Jhd . Seitschr . f . bayr . Landesgesch . 2 , 1929 / 3C.



sönliah konstruiert ) und , Eigenheiten der Wortbildungen
(&ubstahtive auf - anen , - imen , - atrix , Deminutive

auf - culus , Adverbien ^uf - tenus ) .Ber Lasar soll
nach seinen /,-crten beim dusammentreffen dar Indizien

schon sehr bald selber merken , wo froumunds Diktat

verließt und wo etwa nicht . Zur . hest -L'rui ^un^ seiner An-
* i . \ \, -

eicht von der „iktateinheit des Codex holt er dann

jus ' inselnen .^-riefen die charakteristischen Tendangen

heraus und leitet aus den so gesicherten Stachen den
Lebenslauf Froumunds ab . '

Uf.i die königlichen Notare , deren Schreiben

im Codex cualrici , in uer hannoverschen Sammlung' bei

Sudendorf ^ ' , in der ot . aameranergammlung bei -leg '
und andererseits in , urkunden und \>olit . sc -'en dchirift -

s :.ticken vorliegen in ihrer stilistischen Kigen§ #t und

ihren chicksalen näher zu erkennen , schafft er sich

durch vollständige Verzettelung Lexika f "r die einzel¬

nen Diktatoren . Erst durch die Verzettelung .aller in

frage kommenden Stdcke und noch einiger dar / ber hinaus
. \; \treten nach ^chmeidlers Ansicht eine Anzahl wirklich

/ ' ' r \

zuverlässiger , wenn auch zum Teil unscheinbarer Charak¬

teristiken hergor , (wie utputa statt utpote , inibi statt
ibidem u. a . ) deren Zusammentreffen allein einen sicltesren

i, \ \
^evjcis liefert * dchmeidler macht dundlach den Vorwurf ,
dass er sich zu sehr auf vereinzelte Merkmale verlassen

habe , da einzelne auffallende Worte gleicht Schule ma¬

chen und wandern können , ebenso wirft er ihm vor , dass

er nicht genug mit exakten farallelstellen , sondern t ît

hnklangen und verwandten Gedankengüngen arbeite ^ Den \

grammatischen hedefiguren .dundlachs gegenüber habe ^r ih —

mar das Gefühl , als ob diese Dinge nichts bewiesen .

l ) Südcndorf ,R3gistrum merkwürdiger Urkunden .
2l iez , Thes . anect . IV.
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Um das Kennzeichen der Gundlachschen Redafigur dar

traductio unwirksam zu. machen , versucht er diese tra -
dactio in Briefen und Urkunden Heinrichs IV . nachzu -

we&sen ; aber seine Beispiele zeigen , dass sr das Wesent¬

liche bei den einzelnen rhetorischen Figuren gar nicht

erfasst hat . Er verlässt sich ganz auf eins Fälle als

charakteristisch erkannter Worte und Wendungen und stellt

für den Wortschatz der einzelnen Diktatoren alphabetische

Listenauf , die in dieser Form eine Anhäufung allgemein

gebräuchlicher und weniger seltenerer Worte darstelltp

von denen man sich einzeln genommen keinen Nutzen für

die Erkenntnis der stilistischen . Eigenart sinea . Dik¬

tators versprechen kann , und die auch als Gesamtheit

nicht das sehr starke und fast unwiderlegliche Argu¬

ment darstelltf ) das / Identität dar Verfasser beweist

oder ausschliesst . Die Ringeluntersuchung läuft so ,

dass zuerst mit Hilfe der Überlieferung , inhaltlicher

Verwandtschaft , Übereinstimmung längerer Abschnitte oder

auch nur einzelner Sätze Gruppen gebildet werden , aus

denen man dann durch Verzettelung die charakteristi¬

schen Worte und Wendungen gewinnen kann . Biese sind

die Grundlage für die Untersuchung ferner stehender

Stücke . Dazu kommt für den Mainzer Diktator ein ihm

eigener Gebrauch von bestimmten Titeln , Anreden , Vulgata¬

zitaten und als häufiger Gedanke die Betonung der 8is -

cretio , für .Gottschalk vor allem die schon von Gundlach

betonte üarienverahrung und ebenfalls Titel und besondere

Gedankengänge . Die .Hildesheimer Briafsammlung wird zu¬

sammengehalten durch die deutliche Einwirkung von

CicerosEälius Le Amicitia . Für den Bamberger ist das

Thema der regaiis abundaniia und die Betonung des Wertes

der Erfahrung kennzeichnenderer italienische Diktator

Cgerius A ist leicht zu erkennen an den überaus häufig
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eingestreuten Adverbien , Lieblingczitaten und langen

staststhacretischen und ethischen Ergüssen ., die im

Verhältnis zu dea sscbllchen fr -̂ alt ejnen viel zu

breiten Raum ginnehaen .

Die Yita . heinrici IV. nun , das ist Sahasid -

lers Orundansicht , hat einen dieser Kotara Heinrichs

zum Verfasser . Die scheirbaren Irrt -.iaer der Darstellung ,

die zuletzt P+Xhllen bewogen haben , den Verfasser nicht

in der hohen , eng mit dem politischen Leben verwach¬

senen Geistlichkeit zu suchen , sondern ia niedere Klerus ,

der nachweislich auch über eine ausgezeichnete litera¬

rische Bildung verfugte , hult Schneidler dagegen für

raffinierte Entstellungen * Der Wortschatz weist seiner

Ansicht nach entschieden auf den Mainzer Diktator , durch

dessen Charakter und Lebcnsuastänle auch inhaltliche Be¬

sonderheiten erklärt würden , z . B. die feindselige Hal¬

tung gegenüber den weltlichen Grossen , die in seinen

Urkunden wiederkehrt , dohaeidler ist ausgegangen von

den . einzelnen Diktatoren , die er aus den Briefen und

Urkunden heraus in ihrem persönlichen Stil und ihren

- eben zu erkennen versuchte . Dann identifiziert er

aus drei Gründen den Mainzer Diktator ait dea Yerfaseer

der Vita . Erstens werden - ainz und Speier allein ge¬

fühlsbetont in der Vita genannt , zweitens steht der

grosse Brief Heinrichs 1Y. an nanig Philipp von Frank¬

reich , Jaffe Lo . 129 , der voa Mainzer geschrieben ist ,

in engster Beziehung zur Vita , und drittens , und das

ist der Hauptgrund , stimmt der Wortschatz und Stil

des Uainzers mit den der Vita überein . Schaeidler hat

freilich die Yita selbst nicht genauer analysiert . Ihren

kunstvollen Stil in allen Einzelheiten zu verfolgen und

genau kennen zu lernen , ist die wichtigste Vorbedingung

für eine richtige Beurteilung dar Ergebnisse Schaeidlers

und seiner Methode . Beim Burcharbeiten der Briefe und vor



allen der , Vita bin ich sa dar fasten Überzeugung gakc-tn-

Keny dass tnan diesen .schmackvollen , bewusst reforzten

S'uil der Verze ttelung desWcrtsch3it %3 allein nie¬

mals gerecht werden kann *

Zatscnek hllt in seiner Besprechung *̂̂ den

Nachweis , dass die Vita das werk des führenden Kanzlei¬

beamten ist , für den nichtigster Srfolrj Sc!'-me*dlers ; doch

greift er seine stilkritische Methode lebhaft an , da
er nicht nach den bewährten Grands .tsen der riplcnattK

sondern mit Uortstatistiken eines Ihilclo ^en arbeite *

Dieser Vorwurf ist mm Teile unberechtigt , denn Schneidlers <

Y.örterlisten sind in ^Orunde nichtsanderes als eine konse¬

quente ^eiterführung der ^ iethode des Diktatver ^lsichs ,
der aach eit einzelnen Porten und Wendungen als unter - i

sckeiHdenden Merkaaltoarbeitet ; und bei nicht - literarischen

Quellen , Urkunden und einfach stilisierten Briefen wird

der Wortschatz immer das wichtigste Hilfsmittel der

DintatbestimmahS bleiben . Zum Teil aber Kackt Zatscrek

' 'ihm etwas zum Vorwurf , was -man vielmehr von der mittel¬

alterlichen Stilkritik nachdrücklich fordern seilte ? näm¬

lich , dass sie von der klassischen Philologie und ihrer

'feiner ausgebildeten Stilkunde lernt *
Bass der mittel &latainischen ^hilolo ^ie noch I,

;!j!:
die notwendigster Hilfsnittel fahlen , die für die klassi¬

schen Philologen selbstverständliches Handwerkszeug sind ,

din zuverlässiges Lexikon und Einseilexika für bedeutende

Schriftsteller , eine eingehende Grammatik , die auch die
ii

Entwicklung berücksichtigt , eine Stilkunde , die sich

^ af stilistischen Sinseluntersuchungen aafbaut , habe ick

in Eingang schon betont . Ansätze dazu sind zwar vorkande &4

1) HJZatschak , Rin neues Bach über Kaiser Heinrich i 'V.
43 , S. 20 , 1929 +

2) - udwig Traube , Vorlesungen und Abhandlungen 2 : !finlei -
tung . in die lat . 3 . l*ittalalters ,München 1911 .
^arl Strecker , Einführung in das Mittellatein 1929 .
.dd . fara &l lea arts ^odLiqaea da XII ^ et du Zlli ^ si351e , !
laris 1924*
C. L+Baidwia , ^ediaeval Rhetoric and l'cetic , new York 192&̂



Doch wird es noch sehr lange Zeit brauchen , bis wir

für das Hittellatein nichts me!ir von dar jetzt so

unbedingt überlegenen klassischen Ihilologic su

lernen haben , ^ ber auch für die Methode der Stil¬

kritik an mittelalterlichen Quellen können v.'ir uns

den grössten Waisen versprechen , wenn wir die in

d'ir klassischen Philologie bewährten Methoden stil¬

kritischer Untersuchungen kepnenlernen *

Als ein Xustarbeispiel dafür , dass die

s ^rachstatistische Methode su sehr guten Ergebnissen

f ' kren ^ann , haben wir die Geschickte der Chronologie

der platonischen Dialoge . Alle Versuche , aus den In¬

halt , aus der Entwicklung des philosophischen Rysteas ,

aus seitlichen Anspielungen , aus Verweisungen auf

andere Dialoge eine einleuchtende und allgemein aner¬

kannte Reihenfolge aufzustellen , waren gescheitert , / y /

Da gelang es ilittanberger ^ ^ in ^ latos Schriften , in

denen nan eine deutlich sichtbare Veränderung und Ent¬

wicklung des Stils Kit Recht erwarten darf , da ihre

Dntstahnngszeit 5C Jahre u&fasst , zwei durch den Ein¬

schnitt der sisiliachon Reise getrennte Gruppen au
/

bilden . Merkmale sind das Verschwinden der fartikel / ^ ^ ^
und das plötzliche Auftauchen der Bejahungsfornel tb

Ganz kurze Abrisse der dra ^ atik in Textsamrlungen
wie H. I . V. Kann : An Introduction to Ecciesiastical
- atin ; Cambridge , university iress 1Q22 ; und Charles
H. Beeson : A Iriaer of Dediaeval Latin , Chicago 1925 ;
^arl -Rarrington : ^ediaeval ^atin , Boston 1925 ;u . ä .
Die Zeitschriften : Speculun , publ . quarterly by the
^edivaeval Ac . of America 1926 ff ; Archivuci .Latiri -
tatis ...edii Aevi (ALr.lA , Bulletin ^u Gange ) laris
1925 ff ; Studi oediaevali , Naova ser . Torino 1926 .

2 ) . Bittenberger : Sprachliche Kriterien für die
Chronologie der ^ lataoniachen Dialoge . Hermes 16 ,
S. 321 - 345 * 1501 .



cie Beobachtung anderer ^artikeln undK ^ ^v ^ ^ )
and . Konjunktionen ) stütut die aus den

^ 4^ - verfindLmgen gewonnene drupteneinteilung . einer
ganz ähnlichen ,Urap ^enhildung kommt Schans ^ ^ dadurch ,

dass er uie Konkurrenz zweier synonymer Uendungen beo¬

bachtet un .̂ verfolgt , wie allmählich Ljj durch

abgelöst wird . über nicht nur

mit statistischer Beobachtung des Sprachgebrauchs hat

L.an versucht , die Entwicklung des platonischen Stils su .
2 )

erfassen . . üampbeil stellt einen Handel von einfacher ,

anmuuiger farsteliangsweise zu nachdrücklicher Umständ¬

lichkeit und rhetorischer Künstlichkeit fest und charak¬

terisiert den j&ltersstil ilatos durch befasste Gliederung

dcr .L'ialoge selbst , aarch kunstvollen Bau der Perioden ,

invertierte .Vortfolge , rhythmische ^ usgevfegenheit der

Sätze , Vorliebe für ungebräuchliche , archaische oder

den iragikern entlehnte Worte , das streben nach einer

wissenschaftlichen , raer ^ inoiogie und schliesslich durch

grammatische Besonderheiten , diese Charakteristik ist

so gründlich durchgeführt und einleuchtend , dass auch

seine zeitliche gin ^eilung , eie die Ergebnisse der

Sprachetatistik teils verwertet , teils b^s &ütitigt , voll

überzeugt *
-x ' t / \^ onstantin ^hitter ^ ' stützt sich bei seiner

Dreiteilung vor allem ^uf die vergleichende Beobachtung

der äcrmoln für frage und Antwort , die sich bei der Dia -
\

logform ccr , chriften - latos in reicher Anzahl der Unter¬

suchung darbieten . Bann untersucht er das Verhältnis der

1 ) Martin Schanz : Zur Entwicklung des platonischen
Stils * hernss 21 , 3 . 439 , 1886 . ; w

2 ) k . Campbell : The Sophistes and ioliticus di ^ .ilato
with . . notes , äxford 1867 übers . von J . Colling : Zft *
für ihilös . .u . philos . är -.tik 111 . L. Oampbell : Ön Plate ' s
use of langnage übers . von 3 . Fehler , gbenda 5 + 222 ff .

3 ) honstantin Ritter : Untersuchungen über 2lata , 1888 ;
ders . Blatö I , 1? 10 , S. 223 , ff . Berg . Neue , Untersu¬
chungen über .. laton , /tünchen 1G1C* u

- 2 ? -



Zahl der gesteigerten Adjektiv - und Arvarbialfcrsen

sur Kahl der positiven und die Art dar Steigerung . (Kom¬

parative Lmd Superlative werden häufig durch

^ ^ cyvers \ :rkt ) * Das Vorkommen einiger iartikeln wiavv ^

1/ egt er statistisch fest und

schliesst aus dem gleichen .Verhältnis ihrer Häufigkeit

im rbilebus und dan .Leges I - IV die Gleichzeitigkeit

dieser beiden ? erke * Die Schwerfälligkeit des späten

Stils zeigt sich in Jmschraibungen einfacher verba finita

durch ein i'artisir mit eines Hilfsverb oder in der Ver¬

stärkung eines Wortes durch ein sweitas gleichbedeutendes

v.i3 (̂ i) (/aê .Ty ^jpcf'co^
und erklärt sich durch das Streben nach Nachdrücklichkeit .

Durch seine Forschungen kan Bitter Kû denselben Ergebnisse !

wie ^Campbell , Schanz und Dittenberger *

In seinen Hauen Untersuchungen aber ? Iatcn " ^

stellt Ritter Axiome der Sprachstatistik auf , die beach¬
tet su werden verdieneo . üan muss sich erst ohne Vorein¬

genommenheit fnr ein bestimmtes Kriterium in die Texte

einiesen und dann aus ihrer Vcrgl ^ichung den brauchbaren

. asstab zu finden suchen * .'Jan kann wohl eine bestimmte

rartikel als leitfossil benützen , doch ist die Verglei¬

chung von torten , die keine sachliche ,Beziehung zuein¬

ander haben , methodisch schlecht . . I'.ian muss vielmehr

alle Fermer des Ausdrucks , die füreinander stellvertretend

gebraucht werden , verfolgen und darf hei der statisti¬

schen Verarbeitung das . Verhältnis vc-n Anwendungsge legen -

heit z 'ir wirklichen Anwendung nie ausser /;cht lassen *

ba es nun gelungen ist , im platonischen btil verschiedene

ierioden zu erkennen und deutlich zu charakterisieren ,

haben wir ein neues kriterium fkr die Unechtheit einer

untergeschoshenen dchrift gewonnen , nümlich die Unver -

T ) '1-ieuc Untersuchungen über ilaton , J . 195 , ff *



alnharkeit der einerseits durch den Stil und anderseits

durch den Inhalt gekennzeichneten ..ci âffensserioden

und zweitens sse Durcheinander von kerküalen .̂ ver¬

schiedener Spraehstnfen , die suerst fast den Eindruck

eines bergan ^ stilss erwecken .

k'cch ein anderes Iroblesi aus den Gebiete der

klassischen Philologie , das ait . Kilfe stilistischer

jrtersechung freiest -aci 'den ist , sLi'ckte ick als leis .̂iel

anführen , weil ge sine hübsche ,' srallele su der Frage¬

stellung ückaeidlers , wann auch nicht su seiner ^ ei ;kod6 ,

darstellt . Auch hiar liefert der Stilver <7leich von

Briefen mit einer literarischen Quelle den beweis für

die Identität der VerfaesHr . Hs ist kclfflins Hachweis

dass Asinius " ollio der Verfasser des Bellas Africanua ,

der Fortsetzung von Cäsars Oontnentariiyist , '' Die Ann d̂nue ,

dass es von Hirtius , der de bello Calliso YI11 ßcsckrieken

hat ? hersta &niê wird schon durch den .orbsch ^ t ^ un -

nd ^ lick gemacht . .Üun sind drei friefe dos Asinius an

Cicero erhalten und aus -jerdeu kennen wir das Urteil der

keit ^ cncssen L'ber seinen Stil , den ...ie archaisierend und

hdlz -ri ,̂ nennen . Die Briefe und das bellum A^ricuu neiden
.. . . - ^

auffallende bereinstinmung in Y.-sndnn ^ en , die des , Gebrauch

von Cicero und Caesar widersprechen und archsissher urd

poetischer Ratur sind . .Wir wissen , dass Asinius iollio

die Dichter lacuvius und Accius studiert und auch selbst

gedichtet hat . Die holprige kou ^ osition is ^ leicht

nachsuweisen in zweigliedrigen Asyndeta , die sonst

unssbrduchlich sind , in häufiger constructic ad sonsun ,

Anakoluthen und willkürlicher Handhabung des dblaüisus

absolutus . Aus all diesen Gründen hat -fslfflin ult

Recht geschlossen , dass kein anderer uls Asinius dcliio

der Verfasser des lellun .Africanuc : ist .

1*7 EU'Wö1ff 1 in , C. Asinius lollio de bello ^frico . Sitzungs¬
berichte der kg *tayr . ' kad . d . tiS8 & fhilos . pkilol . klasse

1SS9 .
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-auf die vielen stilistischen Rinaeiurtter -

suchun ^ en die für fast alle lateinischen Autoren

durch ^ef '.dirt worden sind , näher einstweilen , verbietet

sich vor selbst . Rs soll aber darauf hingewiesen werden ,

dass auch für das Sp3tlatein , das Kirchenlatein and
i

das Mittellatein schon eine Beihe solcher Arbeiten ver¬

liefen * Aas der Schule von iernheim haben ?."ir eine ,-lnnahl

von ireifswalder Dissertationen , die s . B. die Sprache

Lirh &rds , die satinit :i,t ^ iuakinds von Borvey oder die
in rrnnos -.iber de bello Saxonico behandeln . ***) Sie alle

beobachten genan die Wortbildung und Syntax ihrer Autoren

urd weisen ihnen dann in einer aans kursen Schlassbeaer -

kung je nach der Reinheit ihres Lateins einen Hatz in

der Entwicklung an , die allmählich aus dem Tiefstand das

Lerowin ^er - Lateins wieder herausfuhrt , bis im 12 . Jahr¬

hundert eine klassische Reinheit und Kunst der Sprache

erreicht wird . Bock wird nirgends der sichere Boden der

Grammatik verlassen , und die Fragen des künstlerischen

-stils bleiben unberührt , Behr Gewicht auf die Elemente

des Ktils legt Hl&s in seiner Arbeit über Venantius

i 'ortunatus . "*' Big Lnre ^un ? nu dieser :Untersuchungen

gab wohl letzten Endes das Werk von I.-ax Bonnat Uber das

- atein ure ^ ers von rours ^ ' . In ,ähnlicher Weise unter¬

sucht das kürzlich erschienene , sehr gründliche Buch

von Jeanne Yielliard die Sprache der "growin ^erdiplcme ^ ^.

Bölfflin hat in Archiv für lateinische Lexikographie

eine Reihe von spätlateinischen Schriftstellern uns ihre

^atüiit ' -ten behandelt . -*' Für das Kirchenlatein liefert
t

T) Arno Schmidt , Die Sprache ,Einhards Diss . Greifswald 1 -./C4*
har nerrmann , sie watinitft lidukin ^ von Lorvay , Biss .
Greifst . 190 ? . Wilhelm Stanjek Die .̂ .atinitLt " in Brunos
^ iber de belle saxorioc , Biss . Greifswald 1907 .

2 ) H. flss Untersuchungen über den, Stil und die spräche des
Venantius Wortunatus Diss . Heidelberg 1907 .

3 ) l.'Sax Bcnnat : Le latin de Grd ^ oire de Tours , Baris 1890 .
4 ) Jeanne Yielliard : Be latin des Biplümes Royaux et 0har¬

tes ^rivees de 1 ' Brooue B^rovin ^ ienne . laris 1927 .
5 ) Archiv f . lat . jjcxikogrj IV , S . 259 ;Y?I , S . 467 , IX C. 4^3 ;

X, S . 533 ; XI , S . 361 .



seit einiger Keit die ,. Catholic Univ &rsity of America

wertvoll ? 3inn3lunt $r3uehun ^an , die ein reichen Ma¬

terial ^us h :"tbildung und Syntax nusammentra %̂n , doch

ohne es immer fhr die Eingliederung der untorsuchten

VJerke in den literarhistorischen Zusammenhang aaasa -
i )werten * ' . Aus der Zeit der Blüte des Hittellateina

ist mir ahar noch keine Arbeit begannt , die ausser der

drammatik die eigentliche Stilknnst berücksichtigt .

barhaupt haken die Kittel sum dehmnek der

r:cde und die ^ unst des 1- e r i o d e n b n u e s

bis jetat eine viel an geringe Rolle in den stilisti¬

schen dntersuchnnnnn mittelalterlicher Texte gespielt *

loch ehe ich darauf einyeke , warum das ein Mangel ist ^
tmd auf reichen 'heye aan dieses : äsnyel abkelä 'en konnte ,

ist es notwendig , in einem kursen , systematischen über¬

blick die bisher gadbten Hethoden stilkritischer Unter -

Buchung susa ^nennrstellen , und zwar sollen zuerst ,, io

von isr klassischen J'hilolc ;*ie angewandten und dann

narallel denn die an mittellateinischer Texten erprobten

karr susammengefasst werden .

Systematische , Übersicht über die bisher

gedbten stilkritischen Methoden .

Tn den Untersuchungen über den platonischen

Altersstil spielt der rf o r t s c h a t z natürlich

eine grossa holle ^ mit archaischen oder poetischen ,

den Tragikern entlehnten horten und den Streben nach

neuen philosophischen ternini technici . Gans ähnlich

sing archaische und poetische Sendungen wichtige Kenn¬

zeichen für den Stil des Asinius Pollio * Besonders

erfolgreich war die statistische Beobachtung von eans

l ) Oatholic Universiti cf America , 1-atristic dtudiss ,
hashington * X, 1926 . 8ister dary Pinbarr Barry :Thc Yo-ca -
bulary of the ncralascetical wcnks of 3t .Ahhroiso . Xl *
192 ? : ^ Sister nary R. Arts : ^he -yntax cf the dcnfessi (



unscheinbaren Porten , lartikeln , Konjunktionen , Formeln

fAr .Trage und Antwort , wobei es vor allem darauf ankan ^

synonyme WendL-ngcn in ihrer Konkurrenz zu verfolgen .

Ritter versucht aas den -.. Verhältnis dar Zahl der gectei -

g.e ?rten .̂ dj aktive ^ zu der der positiven Sohlänsa zu sie¬

ben *

In das .Cetiet der C r a m a t i k gehören

and - re . herkmale ^ des platonischen Altcrsstils z . B. die

verliebe für jonische Dativforeen und die strenge Ver¬

meidung des Hiatus . Die Umschreibung des einfachen Verbs

durch ein lartisie ait hilfsrert weist schon mehr auf

eine rein stilistische Eigentümlichkeit das alten Plato

hin , die hach rucklichkeit und Umständlichkeit des Aus¬

drucks , die sich arch in . leanasmen , der Verstärkung eines

"A*ortes durch ein zweites gleichbedeutendes , der Versti .r -

karg der Komparative und Superlative durch

'Ähnliches äuasert *

Den sorgfältigen ß a u d e r ? e r i o -

d e n in den späteren Dialogen hat Campbell mit Recht

für ein wichtiges Aierkmal gehalten . Die Y.' ort -a und ein -

meinen Satzglieder sind ccrgfaltig ins Gleich *enicht ge¬

bracht , und dadurch oder auch durch invertierte Wort¬

folge wird rhythmischer Aohlklang erreicht . Die Abfolge

betonter und unbetonter vJorte , langer und kurzer Silben

ist bewusst eit Rücksicht auf bohlklang geregelt * Dage ^ aa

zeigt sich der von den . Zeitgenossen als holprig getadelte

Stil des Asinius lollio deutlich in seinen Satzbau , wo

sich Anaknluthe , willkürlich gebildete Ablativ ! absolut ! ,

zweigliedrige Asyndeta , die von guLen Stilisten gemieden

werden , und die constructio ad sensum häufig finden .

. / . of St . augustine ; sister Agnes Cläre *,Vay : Ina hangwage
and Style cf the Leiters of St . Lasil . XU 1927 ;
Kister Miriam Annunciata Adams : The natinity cf the

etters of St . Amlro ^ e . etc .



Da die mittellateinisslie Stilkritik voa

äiploeatiachen Diktatvor ^ leich her 'romat , ist 33 ver¬

ständlich , dass zunächst fast ausschliesslich der

*7 o r t s c h a t z beachtet x &rd . Die S ^ r a c h -

s t a t i s t i k die in der klassischen Ihilclosie

zu so schönen Erfolgen geführt hat , ist allerdings

kaum. arierandt rorden . Lteinaoker ***̂ xaxanphi ' betont

nachdrücklich ihre Dichtigkeit und versucht , sie f7r

seine Untersuchung der Acte 7iurensia nutzbar an machen ?

indem er das Vorkoansn der Pronomina hic , ille , ipse ,

iste aahlenaärsig unterinander und iü Verhältnis sur

' r3saHtar .nsndung vergleicht . Edel stellt elnatrnahlen -

rsssipen Vergleich des Gebrauchs von a^ versus als

iraposition oder als Adverb in rein lokaler oder über¬

tragener Bedeutung an . " ^ Auf Partikeln und unschein¬

bare Törtchen ( non .ro , ecca , eingeschobenas inqua ^ ) atätst

Jaffd ^ ' seinen Beweis der Stileinheit der Iilillinschen

Briefe . SchKeidler *' ' le ^ t ^ rossen '."ert auf solche un¬

scheinbaren Charakteristika ^ ie utputa statt atmete ,

inibl statt ibiden . Ibi in der Bedeutung von 'ibi , huc

und illnc stellt *sanitius im ersten Teil der Ann . Laur .

nahlennüssig fest .

manchmal erlaubt der Charakter .-dar , 'crta selbst-—- — =— .—-^ ..*-..

schon einen Schluss auf die ^ntstehun ^aseit oder den

Verfasser - de die je nach de ;:: heimischen Dialekt gefärbten

kamen , die romanischen --7orte der Ann*.,auar*und typisch \

mittelalterliche Worte wie ^ ehenna an stelle des tartarus
/ '.SS f fA '.S

ser umanisten ^ in ' igurinus * Technische Ausdrucks d-e-'r \

aerichts - und Urkundensprache verraten den sesci .iulten

^ ausleibeamten . An hnufiast .eh jedoch stutzt sich die Le -
^ / s

1 ) H. Steinaoker ; Die ' utTSten --a 'ichich .tsquellen des habs -
burrischen Hausklosters snri , Zsckrft . f . Gesch . des Cber -
rneinc , 23 , d . ^ Ip . lcOü .

2 ) Forschungen su .r deutsch . Resch . 26 , S .
3 ) Jaffd bei s-attenback , ^ sch . f . dst ^rr . Gesch . 14 , S*64
4 ) aohRoidlery ^aiser Heinrich IV*u,+s . Helfer , S* 46/ 4?

" i ^



weisführun ^ auf einfache Beobachtung des W c r t -

v c r r a t s . niablingsvjörter rnid Wendungen und

charakteristische kortvarbindun -en werden in .isten

KKHaanensestellt , und nach ihrem Vorkommen oder Fahlen

richtet sich die Zuweisung an einen bestimmten Ver¬

fasser . Bisweilen wird auch eine allgemeinere Charak¬

terisierung das Wortschatz *s versucht . Crndlach fä ?.1t

an seinem Diktator . ^ ottschalk eine rarisse Armut an

Ausdrhcken auf , die zur Wiederholung ähnlicher rendun ^en

nur Darstellung ähnlicher ^rei ^nisse führt ; "'.SHitina

stellt bei Einhard die .Leitung , alle Verhältnisse su

antikisieren , fest . Diese ' neigt sich auch in seinen

deutlichen Bestreben , für alle geographischen Naman

Icneichnun ^ en zu finden , die bei den antiken Autoren

üblich waren . Aussardem vermeidet er sornfnltig , sich

im Ausdruck nu wiederholen . Daher ist für seinen Stil

nicht eine grossa Angahl wörtlich gleicher "nnd ^n^en

bezeichnend , sondern vielmehr die .Hanst Ehrliche kon -

dünnen inner nieder geschickt su variieren , kum all -

neineinen Charakter des Wortschatzes weheren auch ge¬

wisse s t o h e n d e h a d e w e n d n n g e n ,

B i 1 d e r , V e r g 1 e i c h a u n d n u f o r -

m a 1 n a r s t a r r t e G e d a n k e n ^ ä n n G §

die wir zum Teil auf die yial - gelesenen mittelalterlichen

dpruchsammlungen surdekfuhran können . In den Arer -gan

der erkunden and den einleitenden Sktnan der Briefe saigt

sich deutlich die Vorliebe einzelner Diktatoren fnr

bestimmte immer niederkohrende Cadan ?-:angknge , die trots

ihrer Formelhaftigkeit durch die - ahl das Themas einen

nmissen Schluss auf sie persönliche Eigenart des

Verfassers erlauben . Sc- rühmt der Bambergar Diktator

dchmeidlers die ragalis abundantia und den Wort der

expariantia , sc betont der dain ^ er Diktator uie bichtin -
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ka 'it dar diaaretic . Ebenso werden ihr Guadiacha Gatt -

aahalk und Wibald von . Gtabla bezeichnende Gedanken -

j /dngc angeführt * In den Gedichten balüiers von Ohatillen

kehren dieselben ,Gedanken und Bilder sthndig nieder ^ und

ausserdem wird seine nnadrucks .̂ ine durch die ' Sucht

allegorische Deutungen einnaflechten , wesentlich bea ^ inst

In: ligurinus sind es biblische und andere hilder , die

x' lle durchaus keine humanistische Gelehrsamkeit ver¬

raten , und die vielen naiven , etymologischen versuche ,

die die dchtheit des Gedichtes beweisen halren *

Besondere Beachtung verdient in Urkunden und

Briefen dis Barnnlierang der 1 i t e 1 u n d d n -

r e d e n * Zuletzt hat noch Zatscbek darauf hinne -

wissen , '̂ dass die genauere Untersuchung der ihr geist¬

liche und weltliche Würdenträger Üblichen Anreden noch

durabgefdhrt werden nuns and sicheren Irfala verspricht *

hie Titel im Carlen de bello ßaxanioo haben '̂annenborg .

und auch . Candlach sshan beobachtet , der aus ihren

arkan ^ennässigan Charakter schiiesat , dasa der Ver¬

fasser Mitglied der danalsi gewesen sein nass * Unrichtige

and unmögliche ditel und Adressen hennn ^ io . -ner nia Briefe

der heinharasbrunner .^ njalung aia atiidbunnen . auch

dch &e 'idler nicht bei seinen riktetuntorshshanasn fatal

und Anreden heran , ln den Ann . Laura üäjores spricht

auch der Wechsel in cen Titeln des Kdni ^ a , des papaLas

und seiner Legaten Ihr einen ainschnitt fr Jahre ? 96 .

heben den GarLSchata wird uie ^rt der b o r t -

b i 1 d u n g nichtig , wenn es sich an Gin ira ^ e handelt

ob ein echtes , nittelalterliches Gern variiert o^ar eine

humanistische Balschung , denn die mittelalterliche ^art -

bildanr hat typische Gigenbeiten , wie sin a . b . in . ligu -

rinas and in da .. Briefen und Gedichten hroanrnds nach -.'a-

1 ) M. l . a . G. 43 , S . 42 .
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wiesen sind .

Die & r a m ma t i k kann wertvolle

Merkmale liefern durch auffallende Abweichungen von

klassischer Korrektheit and die Höhe der grammatischen

Reinheit im allgemeinen . Für die Gruppenbildung der

^n . Lsur . ist auch die verschiedene Reinheit der Sprache

von Einfluss . In der zweiten Gruppe verschwinden fehler¬

hafte Konstruktionen wie dico , audio quod . Vor 796 wer¬

den Verben wie promittere , suadere , siudere mit dem

Cerundivum verbunden . In Einhards Sprache ist ein

wesentlicher Fortschritt festzustellen , s +B* konstruiert

er videri , putari , iuberi und ähnliche richtig mit dem

Kaminativ mit Infinitiv . Im Ligurinus ist der ungenaae

Gebrauch der Tempora und die ,Verwechslung der Prono¬

mina typisch mittelalterlich . Für eine Gruppe der Reim -

ser Briefsammlung ist ein merkwürdiger Gebrauch des

Partizip Präsens bezeichnend , das ohne Rücksicht auf

den Casus an ein ganz entfernt stehendes Substantiv

oder Pronomen angeknüpft wird : de vobis semper audire

delector , praecipue v o 1 e n t e s , quod n o b i s

praecipiatis . . . . Bai Froumund fällt auf , dass er statt

ad mit dem Acc * des Cerundivums den blossen ^ cc . des

Gerundivums setzt . Die grosse Zahl der Gerundivformen ,

die sich gleichmässig häufig in den ganzen Quedling —

burger .Annalen finden , spricht nach Boltzmann für ihre

Einheitlichkeit .

Im S a t z b a u wirken grammatische und

reine stilistische Elemente zusammen * Der sehr primi¬

tive Satzbau im ersten Teil der ^nn . Laur . mit falsch

oder gar nicht verknüpften Partizipien , mit seiner unbe¬

holfenen Häufung von Partizipien des Präsens und seinem

Mangel an Nebensätzen hat ihren Grund ganz einfach in
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der fehlenden , grammatischen Bildung des Verfassers .

In den späteren Teilen aber zeigt sich bewusstes Stre¬

ben nach stilistischer ,Eleganz , dem ein Reichtum an

Konjunktionen und verschiedenem lartizipialkonstruktio -

nen zur ,Verfügung steht . Dünzelmann begründet seine

Gruppeneinteilung fast ausschliesslich alt den Verän¬

derungen im P e r i o d e n b a u , z .B. folgen auf

die einfachen , aber geschickten lerioden der 5. Gruppe

die umständlicheren der sechsten , wo grössere Ein¬

schaltungen zwischen Attrbibut und Substantiv die Über¬

sichtlichkeit stark beeinträchtigen . Einhard hat dann

als erster neue Möglichkeiten dar Satzgliederung durch

korrespondierende ^iartikeln wie cum - tum , tarn - quam,
potius - quam u. ä +, durch relativische Anknüpfung und

neue Konjunktionen wie pro eo quod , simul cum. Seinen

lerioden merkt man deutlich an , dass er sich an Cipceros

Kunst des leriodenbaues geschult hat , und diesem Vorbild

nacheifert . Das ,Abweichen von der gewöhnlichen Wort¬

stellung hat wohl stets nur stilistische Gründe , ausser

wenn man, wie in den Ann. Laur *, die Voranstellung des
Verbs mit Dünseimann als .Germanismus erklären kann . Die

ziemlich gekünstelte Wortstellung , Vorwegnahme abhängi¬

ger Genitive und Appositionen , Trennung von zusammen¬

gehörigem Adjektiv und Substantiv , Einschachtelung des

Subjekts oder des Prädikats in der Objekt oder einen

anderen Satzteil , einer lartisipialkonstruktion in

einer anderen und komplizierte Schachtelsätze sind

die in die Augen fallenden Kennzeichen des Stils der

Quedlinburger Annalen *

Der S a t s r h y t h m u s und die rh y t h

m i s c h e n S a t z s c h 1 u s s e , auf die die

antiken Rhetoren solches ^Cewicht legten und die mit
der Abänderung , dass der Rhythmus nicht mehr auf der be¬

stimmten Abfolge langer und kurzer , sondern betonter und
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unbetonter Sil &bm beruht , in den Schriftstücken dar

päpstlichen Kanzlei des 12 . und 13 . Jahrhunderts eine

grosse Rolle spielen , sind bis jetzt bei der Unter¬

suchung mittellateinischer Texte gänzlich ausser ^ cht

gelassen worden . Anders steht es mit dar R e i m-

p r o s a * Holder - Rgger lehnt labbert von Uersfeld

als Verfasser des Carmen de bello Saxonico ab , da der

an klassischen Autoren gebildete Lambert Reimprosa streng

vermeidet , die aber im Carmen häufig vorkommt . Bass sich

Reimprosa durch die ganzen Quedlinburger Annalen hin¬

durchsieht , ist für Boltzmann ein neuer Beweis für die

Stileinheitlichkeit . Im Reinhardsbrunner Briefsteller

stempelt die in echten Briefen der Zeit unmögliche Rein¬

prosa einige Stücke zu Fiktionen .

Bei metrischen Gedichten gehört auch das

V e r s m a s s zu den stilkritischen Merkmalen . Die

leoninisch gereimten .Verse mit Mittel - und Endreim unter

den glatten Hexametern des Ligurinus sind ein gewich¬

tiger .Gegengrund gegen die Annahme , dass sie eine huma¬

nistische Fälschung sei . Für Walther von Chatillon ist

bezeichnend , dass er innerhalb eines Gedichtes gern das

Versmass wechseln lässt .

Wenn man die jüngsten Etilkritischen Unter¬

suchungen auf ihre Methode hin betrachtet , sc gewinnt

man den Eindruck , als hatten im Mittellatein T r o p e n

u n d r h e t o r i s c h e F i g u r e n überhaupt

keine Bedeutung gehabt , und als verdienten sie auch keine

Beachtung als Stilelem &nte . Dieser Eindruck ist aber un¬

bedingt falsch , denn in den uns überlieferten rhetori¬

schen Lehrschriften , von denen ich später noch sprechen

will , nehmen die Stilfiguren einen grossen Raum ein , und

beim aufmerksamen Durchlesen einer in gepflegtem Mittel¬

latein geschriebenen Schrift kommt es uns klar zum Be¬

wusstsein , dass eine grosse Anzahl von Redefiguren mit



voller Absicht auf ,Wirkung zum Schmuck der Rede einge -

flochten sind . Ein Musterbeispiel dafür ist die Sprache

der Vita Heinrici IV. Um ihre Niegans stilkritisch 3a

erfassen und zu definieren , haben wir im historischen
^ eminar in Innsbruck unter Leitung von Prof . Steinacker,y ^

ganz unbeeinflusst durch Kenntnis früherer Untersuchun¬

gen neben Wortschatz und klassischen Vorbildern die

von der klassischen Philologie her bekannten rhetori¬

schen Figuren zu wichtigen Kennzeichen des Stils gemacht .

Diese Begrenzung der güngeren Stilkritik auf die mehr

diplomatischen Merkmale ist eigentlich ein Rückschritt ,
denn in den älteren stilkritischen Untersuchungen kommen

auch diese Stilmittel zu ihrem Recht . Im Ligurinus

haben wir nach lanneborg häufig Alli ^ tteration . Auf die

rhetorische Belebung der Sprache durch Fragen , Anreden ,
und Ausrufe im Carmen de bello Saxonico weisen Bdel und

Gandlach hin . Cundlach charakterisiert den Stil seines

Diktators Gottschalk ausserdem noch durch Antithesen ,

Annaphern , Gleichklang dar Satzschlüsse und die sogenannte

Cundlachsche Redefigur , nämlich die mehrfache Wiederholung

desselben Wortes oder Wortstammes in nicht zu langen

Zwischenräumen , die dem klassischen Polyptoton entspricht
und als traductio in einer Rhetorik des 12. Jahrhunderts ^ )

behandelt wird * Dabei ist für ihn nicht das Vorkommen an

sich , sondern die Häufigkeit entscheidend . Holder - Egger

spricht bei Lambert ganz allgemein von massvoll ange¬

wandten , rhetorisch gekünstelten Formen , Holtzmann macht

auf die durch rhetorische Figuren in die Hohe getriebene

Ausdrucksweise derQuedlinburger Annalen aufmerksam , für

die vor allem die Verstärkung durch parallele Wendungen
bezeichnend ist .

In allen Stiluntersachungen literarischer , mittel *
lateinischer Texte wird die Abhängigkeit der mittelalterli -

l ) Siehe untenS .^ .
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chan Schriftsteller und Briefschreiber von s p r a c h -

1 i c h e n V o r b i 1 d e r n , der Vulgate

and in Schriften dar Kirchenväter einerseits , den

antik - heidnischen Autoren andererseits richtig einge¬

schützt , und oft wird der Versuch genacht , die Huster -

stellen genauer zu bestimmen und in der besonders star¬

ken Abhängigkeit von ganz bestimmten Vorbildern ein

neues Merkmal für den Stil zu gewinnen . Da sich in

den Werken Lamberts von Rersfeld und in Carmen de

bello Saxonico dieselbe Abhängigkeit von Vergil , SaDust

und der Vulgata findet schliesst lannenborg , ausserdem

gestützt auf Ähnlichkeiten im Wortschatz , auf Identität

der Verfasser . Die Beweiskraft solcher Abhängigkeiten

wird natürlich geschwächt oder aufgehoben , wenn die¬

selben Vorbilder einen gleich starken Einfluss auf die

ganze Zeit oder auch nur eine bestimmte Schule ausüben ,

wie das gerade für die Vulgata und Vergil zutrifft .

Grössere Sicherheit gewinnt man , wenn man durch eine

möglichst genaue ^Liste aller Mutterstellen sich ein

deutliches Bild davon verschafft , aus wieviel und welchen

Quellen der Verfasser bei der Bildung und Peilung seiner

Sprache geschöpft hat . Solche genauen Listen über die

Benutzung klassischer ,Autoren haben wir für die Schrif -

ten Einhards von Manitius ; Einseiuntersuchungen über

den Einfluss einzelner Autoren von Gundlach , der die

Abhängigkeit Gottschlaks von dar Vulgata und den Spruch —

Sammlungen feststellt und in einem besonderen Aufsatz

die Einwirkung der Vulgata und des Sulpicius Severus

auf die Vita Heinrici behandelt . Holder - Egger führt

die fingierten Reden und in häufigen historischen Infi¬

nitiv bei Lambert auf bewusste Nachahmung Sallusts zu¬
rück *
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Neben der Tatsache des Zitiere &ns ist aber auch die

A r t g u s i t i a y e n von entscheidender

Bedeutung . Schon Dannenberg hält die in gleicher Waise

abgesonderten Zitate für besonders beweiskräftig . Ein¬

hard benutzt nach Dorr seine ,Vorbilder eit grösser Selb¬

ständigkeit und Geschsack indem er sich kaum wiederholt

selten längere wörtliche Zitate bringt , oft Zitate aus

verschiedenen Quellen geschickt kombiniert

und für die verschiedenen Sachgebiete die jeweils zu¬

ständigen Autoren heransieht . Strecker glaubt mit Hilfe

der Liste der zitierten Autoren wenigstens zu sicheren

nggativen Resultaten zu kommen, und nimmt sogar fremden

Zusatz an , wenn innerhalb eines Gedichtes in einer ange¬

legten Strophe aus der Stileinheit herausfallende Zitate

auftreten . nichtig ist dabei , festzustellen , ob die

Zitate auf eigener ,Kenntnis der Autoren berufen oder

aus Florilegien stammen .

Für die eifrige Nachahmung antiker Autoren , die sich

bis jetzt deutlich genug aus den Texten selbst ergab ,

haben wir noch ein beredtes Zeugnis in den Vorschriften

des - ehrers der Stilkunst vom r.onte Kasino vom Ende des

11 . Jahrhunderts . Willard , der die Ausgabe der Flores

Rheotirici Alberichs vorbereitet , teilt schon mit , dass

dieser alle seine grammatischen und rhetorischen Regeln

mit Beispielen aus antiken Autoren belegt , die eine gründ¬
liche Kenntnis der klassischen Literatur verraten . Bei

seinen Schälern dringt er auf fleissige eigene Lektüre ,

die immer neue Beispiele eleganten Ausdrucks liefern soll .

Alle Schüler der berühmten Schule von Monte Kasino zeichnen

sich durch ihr lebhaftes Interesse für die klassische Lite¬

ratur aus . Eine ähnliche Rolle werden die auctores an

den deutschen Schulen gespielt haben .
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Dieser überblick zeigt uns eine Fülle von

schon erprobten Möglichkeiten stilkritischer Unter¬

suchung , sodass es umso auffälliger erscheint , dass

die letzten Arbeiten von Schneidler , Zatschek und
die

Brdrrann / sichauf Stilkritik aufbauen oder sie nithetan -

ziehan , sich fast ganz auf die ,Beobachtung und Verzette¬

lung des Wortschatzes , wie sie dem diplomatischen Biktat¬

vergleich entspricht , beschränkt haben * Erdmann ist

sich zwar vollkommen bewusst , dass die Methode des Dik¬

tatvergleichs nur für Urkunden zuverlässig ist , ^ ^ doch

verzichtet er darauf , methodisch neue Wege zu suchen

und arbeitet mit der entsprechenden Vorsicht und Zurück¬

haltung mit der von Schmeidler geübten Methode weiter .

Br betont den wesentlichen Unterschied von Diplomen und

Briefen , deren literarischer Charakter bei ^der diplo¬

matischen Methode za sehr vernachlässigt wird , und er¬

hofft von dem Fortschritt in der Kenntnis der Ars dic -

tandi eine neue zuverlässige Methode für Stilkritik für

literarische Quellen * In seiner Ansicht fand ich er¬

freut eine Bestätigung der Gedankengänge , die zu dieser

Arbeit geführt haben .

Um den mittellateinischen Stil in seinen

wesentlichen Merkmalen zu erfassen , muss man auf die

mittelalterlichenTheorien vom eleganten Stil zur Lick—

gehen und sich von dort die ^asstäbe der Beurteilung

holen . Dafür , dass die mittelalterlichen Schriftsteller

sich eifrig um Kenntnis und genaue Befolgung der rheto¬

rischen Vorschriften bemühten , möchte ich nur zwei

Beispiele anführen . Êrnst BRmaler fand in der Wiener

l ) Karl .Brdmann , Die Briefe Reinhards von Bamberg ,Neues
Archiv V9,1 S* 33f .



Hofbibliothek eine . Schrift Udalrichs von Bamberg , die

nur aus Auszügen aus rhetorischen Schriften Ciceros ,

^uintiliaas und des l'artianus Capella besteht ^ ) . Ausser -

dem ist uns ein Brief des Guide von Basoches überliefert ^

in dem er einem Freund eine sorgfältig stilisierte , ge¬

richtliche Rede , die er nicht hat halten können , die

aber als Kunstprndukt den Freunden nicht vorenthalten

werden soll , mitteilt . Sie ist eine förmliche nuster -

sammlung für alle rhetorischen Figuren , die in den
Artes dictandi Vorkommen.

Für eine Darstellung der im Mittelalter

geltenden rhetorischen Theorien fehlen zum Teile noch

die Grundlagen , nämlich gute Editionen . Auch ist noch

wenig untersucht , in welchen Grad sie von der antiken

Iheorie bei Cicero und Quintilian , die durch die überall

gelesenen Lehrbücher des I.Iartianus Capella , das Donat

und Iriccinn dem Mittelalter überliefert wurden , abhängig

ist * Doch will ich versuchen , an ein paar Beispielen

die zwei Haupttypen dieser Rhetorik - Lehrbücher zu

schildern , und ihre wichtigsten Grundsätze und Vorschrif¬

ten darsustellen , damit wir sie dann für die Stilunter¬

suchung verwerten können .

Eine Gruppe von Lehrschriften behandelt in

engster Anlehnung an die antike Theorie die Tropen und

Redefiguren , die Schemata verborum . So ist Alcuins
Schrift De Rheiorica ^ ' chneKenntnis dos Auctor ad Herennium

kaum verständlich . Ebenso ist die Abhandlung , die l.lagister

Onulf von Speier in der Mitte des 11. Jahrhunderts einem

jüngeren Freund auf seine Bitte schickt ^ eine Bearbei¬

tung des Auctor ad Herennium IV. 13 - 29* Br zählt 26

1 ) arnst Dümmler Zu Udairich von Bamberg N.A. 19 .
2 ) H. A. 16 , S. 90 ff .
3 )
4) Hattenbach , Magister Onulf von Speier , Sitzungsber

der nrauss . Akad .d . Wiss . Berlin , I 894 *
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Redefiguren auf und erläutert sie an Beispielen , die

in der Fora einer Ermahnungsregel an den jungen Freund

eine ;:; einheitlichen Zusammenhang einqefügt sind *
( 1 ) ( 2 ) ' ( 3 )

Repetitio , Conversio und Complexio entspre¬

chen der Anapher , Epiphora und Symploke der antiken
1 )

Theorie ( disce pium officium , disce exercitium ;

vana cavere , nociva cavere , profana cavere ;

amorem Dei . . . öomplectere , amorem proximi complectere ,

amorem omnium virtutum com^ lectere ) .
( 4 )

Auf die $ rac .uctio , die die Gundlachsche Rede —

figur auch in der Theorie nachweist , legt Wattenbach

besonderen Wert . Onulf definiert sie : quae cum idem

verbum saepius in eadem significatione sed in diversis

dispers im ponitur , orationem multo concinniorem reddere

videtur , und bringt als Beis iel unter anderem swei

Hexameter mit dem beliebten Wortspiel mnndus - immundns

qui nihil immundo mage dulce tenet sibi mundo

ut sit mundus ab his quae sunt mundi grave credit .

unter der Figur der Contentio ( 5 ) versteht

er die Antathese ;

gxclamatio ( 6 ) und Interrogatio ( 7 ) sind von sich aus ver¬

ständlich .

Die Ratiocinatio ( S ) ist die Figur " per quam ipsi a nobis

rationem poscimus uniuscuiusque propositionis explanatie -

nem " mit Hilfe von eingeflochtenen Fragen wie quid ita ?

cur ita ^ cur precor haec ? etc . Sie entspricht der klassi¬

schen ^ ercontatio oder Subiectio .

Die Figur der Sententia ( 9 ) flicht allgemeine

Lebensweisheiten und Sprichwörter ein .

^ rticulus ( lO ) ist die Bezeichnung für das Asyndeton ,(11)
Similitar cadens und Similiter desinens ( 12 ) für

Homoioptoton und Homoioteleuton , wobei entweder mehrere

Worte dieselbe Casus - oder Verbalendung haben : laetitia

plenam , summa dulcedine laetam , vitam speculare perennem ;



oder ohne Rücksicht auf den Casus gleiche Endungen

zeigen : nec dicam sane quod scire tuum sit inane .

Dia Annominatio ( l3 ) , die laronomasie dar

Antike , verwendet dieselben oder ähnliche Werte in ver¬

schiedener , manchmal scharf entgegengesetzter Bedeutung :

te . . . . virgo Haria suscipiat , ne decipiat nimis atra

carybdis *

Die 8ubiectio ( l4 ) nimmt die Ansichten der

Gegner und ihre Gegengründe vorweg , widerlegt sie und

verleiht dadurch der eigenen Meinung besonderen Nachdruck *

Die Gradatio ( 15 ) "non ante ad consequens verbum

descendit quam ad superius ascensum est ^ , was an einem

Beispiel sofort klar wird : labor tibi generabit invidiam ,

individia tibi concitabit odium , odium tendet ad expul -

sionis tuae Studium , Studium ad pravae machinationis

affectum . Ähnliche Beispiele fdhrt Schmeidler an , aber4 ' *

er will damit das Vorkommen der Gundlachschen Redefi¬

gur , der Traductio , auch in Stücken anderer Diktatoren

nachweisen , denn er hat aen wesentlichen Unterschied

dieser beiden rhetorischen Figuren nicht erkennt .

Die Diffinitio ( 16 ) liefert kurze Begriffs¬

bestimmungen wie diese : pradentia est rerum divinarum

humanarumque scien &ia , in qua intelligendum est , quid

faciendum sit , quidque cavendum .

Die Transitio ( 17 ) erfdllt die Funktion , die

im Kamen liegt , und bildet den Lbergang , in dem sin

das Gesagte kurz susammenfasst und auf das Folgende

hinweist : ecce inquam virtutum diffiniticnes auaisti ,

nunc quid per haac conveniat considerare non pigeat .

Die Correctio ( lö ) setzt einen passenderen

Ausdruck an Steile eines weniger geeigneten : prelatos

a&que ut verius loquar elatos ; qui fortes esse , immo

fortes videü appetunt .

Die Figur der Gccupatio ( 19 ) liegt vor "cum



dicimus nos praeterire aut nolle dicere aut nescire id ,

quod tune maxim ^fe dicimus : z . B. taceo quod vinum et

annonam inanitet expendunt . . . praetereo quod vineas

at agros cum ceteris emolumentis vendunt at oppignerant

etc .

Die 0onduplicatip ( 2C ) ist die Wiederholung

eines oder mehrerer ^ orte , um stärkere Wirkung zu er¬

reichen .

Durch die Figur der lnterpretatio ( 21 ) sagt

man dasselbe noch einaal mit anderen , gleichbedeutenden

Worten wie in den aexaaetern :

0 tandan resipisce , mise \r , tua crimina deflens !

Infelix , tua facta gemeha , convertere demum !

Bei der 0ommutatio ( 22 ) entstehen durch Um¬

stellung derselben Worte ' zwei sich widersprechende SKtze ,

wie das bekannte Beispiel zeigt : hcmo non idcirco vivit

ut coaedat , sed neßcessario comedat ut vitit ,

^Lie Formel der Per ^ issio oder Concessio ( 23 )
unterstellen eine lerson oder Sache vollkommen des Rillen

eines anderen : Ros ipsos quippe sicnt et nostra tuae
W ' .' 'S, '

permittimus amicitiae , nobis sicut et nostris , ut cöngruum

tibi videtur , utere . ^ .! -

In der Figur der Bubitatio ( 24 ) "quaerere videtur

orator , utrum de duobus potius aut quid de plurltus

potissimum dicat " wie z . B. : hoc opusculu .m, seu cartan ,

seu dici mavis apistolam . . . perlege .

Die 3xpeditio ( 25 ) aählt mehrere Gründe und

V.'ege auf , weswegen und wie et ^ as geschehen konnte 'und
' ' 'i ''

greift dann den entscheidenden Grund heraus .

Eine ähnliche Abhandlung , die aber d,hrch viele
f \

wörtliche Übereinstimmungen in den Definitionen ihre ^
t ;)

starke Abhängigkeit von Onulf verrät , haben wir in ^ em
' }

Schrift eben des Bischofs f.larbo ^ von Rennes : De ornambntis

verborum . üarbod , berühmt durch seine Beredsamkeit ^
v, ' j

l ) Gedruckt bei Aligne , latrolilat . 171 , 3 . 1687 . j



staM im Anfang des 12 . Jahrhunderts der Schule von

Rennes vor und widmet das Werkchen eines Schüler . Bis

grosse Verwandtschaft der beiden Schriften ist ein Be¬

weis dafür , dass bei regem geistigen Austausch auch die

rhetorischen Theorien ziemlich schnell an d :n verschie¬

denen Schulen bekanntgeworden sein müssen . Ich führe

hier nur die wenigen Figuren an , die larbod den von .

Onulf übernommenen hinzuiügt *

Bas V'esen des Oontrariums ( 26 ) wird am besten

an den Laispielen klar : qui sua diifalgat probra , credis

ouod tua celet ? Qui sibi non parcit , mihi *gel3 ?tibi quomodo

parcet ?

Beim Commixtum ( 27 ) stehen einem einzelnen Satz¬

glied sv/ei gleich geordnete gegenüber s +L. criminis est

formam componere , spernere famam . Cum

territet ore leonis , sicut dam&a fugit , quasi bos

ad vulmera mugit .

Die lraecisio (28 ) bricht mitten im Satz plöts -

lichab und uberlässt es ans Bescheidenheit oder Rücksicht

auf andere dem Leser , den ,Gedanken selbst zu Ende zu

führen : Tu , qui nupar in aeds sacrata , sclemnique die -

sed praestat parcere verbis , ne te digna farens offendam

$.udicis aures .

Aussardem bringt er noch einige Figuren , die sich

auf Satzbau und Wortstellung beziehen .

Beim Lisiunctum ( 29 ) stehen die einzelnen Sütse

parataktisch nebeneinander : Romanus populus §allos in

Oaesare vicit . Sub du.ee iompeio Hithridatica regne su.b -

egit . Oder ^Aut morbo species cadit , aut aetate fatiscit .

Beim Coniunctum (3C) steht das V,ort , das beide

Teile verknüpft , dazwischen : Aut aetas formae decus
atterit aut invalitudo .

Beim /miunctum ( 3i ) wird das beiden Teilen ge¬

neinsame Wort vor oder nachgestellt ; Morbo vel senio formaa
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decus evacuatur . Bxtinguunt specien seu morbus sive
senectus .

Unter dem Dissolutum (32 ) ist Sperrung zu

verstehen : Caros venerare parentes ; subditus esto Deo .

Alle diese Figuren wurdan in den Schulen ge¬

lernt und geübt , und daher werden sie auch in den Schrif¬

ten verschiedener Verfasser gleichmassig zu finden sein .

Doch ebenso wie die Vorliebe für bestimmte Worte , die

bei dem einen sehr häufig , anderen aber k-;um verkom¬

men , kann für uns die Vorliebe für bestimmte rhetorische

Figuren zu einem Merkmal der stilistischen Eigenart eines

bestimmten Verfassers werden . Und meiner Meinung nach

ist das ein sichereres Merkmal , als der Wortvorrat , denn

die Zusammensetzung des Wortschatzes geht auf eine starkpf

willkürliche und zufällige Auswahl zurück , während bei

der Wahl der rhetorischen Figuren das persönliche Stil¬

empfinden doch eine gewisse Rolle spielt .

"Einen ganz anderen Eindruck macht die zweite

Gruppe der rhetorischen Lehrschriftan , die sich fast durch¬

weg mit der seit dem 11 . Jahrhundert blühenden K.unst des

Briefschreibens , das dictamen , beschäftigen und selbständi¬

ge , neue Theorien entwickeln , die aus der Praxis herausge¬

wachsen und für die iraxis bestimmt sind , überliefert sind

uns solche Artes dictandi nicht vor dems 11 . Jahrhundert ,

und zwar stammen die ersten aus Italien , aus Monte Kasino ,

das im 11 . Jahrhundert eine besondere Blütezeit erlebte ,
und dea berühmten Schulen der Lombardei . Es ist aber sehr

wohl möglich , dass die . lehre schon früher ausgebildet war ,

und nur die Überlieferung uns im S*cich lässt , eine Ver¬

mutung , die zuletzt auch Erdmann ^ ) ausgesprochen hat .

Kan hat auch bisher noch viel zu wenig auf Quellen dieser

Art geachtet oder danach gesucht . Natürlich sind grosse

Teile der Lehre vom dictamen von der Antike oder anderswoht

pbernömmen , z . B. zeigen sich in den Theorien über die einz (

1) j&arl Erdmann , Die Briefe M̂einhards von Bamberg N.A. -̂9,1
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nen Satzglieder und ihre Verknüpfung zum Sataganzan

Einklänge an Cicero und Qaintilian , während die Klaasei¬

regeln eng verwandt sind mit den Regeln der päpst¬
lichen Kanzlei für den Caraus * Doch ich kann es mir

hier nicht zur Aufgabe machen , diese Abhängigkeiten

und Beziehungen durch genaue Untersuchung zu klären .

Für den hier erstrebten ^weck , die stilkritische Metho¬

de durch neue ,Gesichtspunkte za bereichern , genügt ac

auch , die in einigen Artes dictanui des 11* und 12.
Jahrhunderts enthaltenen Grundsätze and Vorschriften

kurz darzustellen .

Einen gewissen Übergang vnn Schriften wie

der des Magister Onulf zu den italienischen Lehrbüchern
bildet die bt . Jaller Rhetorik hctkers des Deutschen

vom Anfang des 11. Jahrhunderts * -'' . Bass es sich dabei

um neue , selbständige Lehren handelt , obwohl eine un¬
klare Vorstellung von dem unerreichten Vorbild der antike

rhetorischen Kunst stets vorhanden war , beweist der Ge-

ankengang der RihhDtang * Obwohl die elcquentia Ciceros

längst verschwunden ist , lebt die naturalis eloquentia

weiter , und diese ist es , die nun in Regeln gefasst wer¬

den soll * hotker handelt von der hunst der gesprochenen

Rede , deren Gegenstand und Aufgabe dreierlei verschie¬
denen Charaktere sein kann , ü'ine aateria iudicialis wird

mit den Mitteln von Anklage und Verteidigung durchge -
fuhrt ; bei einer materia deliberativa sollen andere

durch Zuraten and..Abraten davon überzeugt werden ,was
sie za tun und was zu lassen haben ; eine nateria demon¬
strative setzt durch Lob und Tadel Gutes und Schlechtes

ins rechte Licht .

Die Gliederung der Rede in exordiua , partitio , narratio

entspricht der bei den Geschichtschreibern üblichen Sin -

1 ) Gedruckt bei hattemar Denkmale des Mittelalters III ,
S. 560 - 585. 1844 - 49 .



teilung in prologus , capitub , textus . Es folgt die Dar¬

stellung verschiedener Möglichkeiten , eine gerichtliche

Verteidigung wirkungsvoll durchsufRhran .

Bann wird die Rhetorik , die bans dicandi aientia , in

ihre f ^nf Teile zergliedert , die Lobker mit seinen eige¬

nen ?;orten definieren aag : l n̂ v e n t i o est axcogitatio

rarua vsrarua aut varisiailiua quae causam probabilam

rsddnnt . D i s p o s i t i o est rarua invantaraa et

contentiarua in ordinem distribatio . M a m o r i a

est firaa ar -.iai rarua et verboraa ad invantionam per -

ceptic . B 1 o c u t i o est idoneoraa verboraa ad

inventicnea accoaaodatio . 1 r o n u n t i a t i o est

reraa st verboraa dignitate vocis et corporis aodara -

Dia flccatio unfasst die *.7ahl dar einaelnar %?orta and

ihre Verknüpfung zum Sats . Bildliche oder in übertragenem

Sinn gebrauchte Körte , tranalata verba et eliena , an

Stelle der verba propria dienen saa Schauck der Reda ,

wirkt strrker , wenn wir einen dnaaen Manschen statt

staltns asisus schalten , flennen wir ihn aber sapiens ,

sc wird durch dan ^Cegensata seine wirkliche Baaahait

noch aehr hervergehoban *" In propriis Simplex locatic est ,

in alianis figurata . "

Sätze wirken durch dis Schönheit kunstvoller

Komposition 'oder durch uinkleidang dar Gedanken in ein

Bild oder einen . '-ergl ^ich , also durch die antike Hatapher *

Zua Behaue !: der ' oapositien dient z . B. ailitteration *

Im Satzgefüge wird ein Sinnsusaaaanhang auf zweierlei

Weise saa Ausdruck gebracht . In der oratio continua

strebt alles den Satzende za , wo erst der Sinn des Ganzen

und der einzelnen Glieder verständlich wird , während

die oratio districta ein Nebeneinander einzelner , schon

für sich selbst verständlicher Teile , die cola et coamata

oder neabra et caesure heissen , ist . Eine periodos kann
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aus zwei oder sehr Bebra bestehen . Ist jedoch nur

ein membrum vorhanden , so spricht man nicht von einer

Periode , sondern von einem colon . Ein colon kann in

Glieder , die aber einzeln noch keinen Sinn ergaben ,

sogenannte commata oder caesure zerlegt werden . Bin Bei¬

spiel für ein colon ex ducbus commatibus ist der Satz :

nisi dominus aedificat domum in vanum laborant , qui

aedificant eam +

Die nun folgende Aufzählung dar vitia ist

deswegen interessant , weil an ihr recht deutlich wird ,

welche Sorgfalt die mittelalterlichen Stilkänstler auf

Wortwahl und Wortstellung verwandten . Bei der Wahl der

Worte sind verba barbara , deutsche Worte , verba anticuata ,

veraltete Worte , verba insolenter prolata , allzu kühne

Neubildungen , und verba corupta , verdorbene Formen zu

vermeiden * Im Zusammenstellen mehrerer Worte muss man sich

vor der Häufung derselben Konsonanten , in moitacismi =

myotacisai , lautacismi = labdacismi , iotacismi , polysigmia ,

dem harten Zusammenstessen vieler Konsonanten , der collisio ,

( multum ille et terris iactatus et alto ) oder dem Neben¬

einander vieler Vokale , den hiulcae ( insulae ionio in

magno ) vor der lästigen Wiederholung derselben Silbe , der

assiduitas , ( cassandra canebat casus ) oder desselben

Wertes , dem diproforon , ( protere pedem pede ) hüten .

Seine Klauselrege &n bauen sich noch auf der

Quantität der Silben auf . Einsilbige Worte sind am Schluss

des ganzen Satzes zu vermeiden * Wenn sie am Ende von

cola und commata stehen , muss einem Wort mit kurzer Silbe

ein Jambus oder Anapäst vorausgehen ( nepos est ; variis

est ) , einem Wort mit langer Silbe ein Trochäus ( nata lex ) .

Ist das letzte Wort zweisilbig , dann entsteht eine schöne

Klausel durch das Nacheinander von Jambus oder Trochäus

und Spondeus , ( ponos cibes ; sola curant ) oder von Jambus

und Trochäus ? ( caput regis ) * Bildet ein drei - oder mehr -
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silbiges Wort den Schluss , dann empfiehlt er einen

Trochäus mit Uolossas , wobei die Längen in zwei Kursen

aufgelost werden können . ( litus eiactas , litas agitanti ,

litns aemiliae , litus aequabil ^e , curas regere animorum )

gen Worten , wenn zwei kurze oder zwei lange Silben auf -

einanderfolgen (non patria privare sed vita vis ) bei

zweisilbigen Porten , wenn am Schluss ein Jambus oder

lyrrhichias oder ein Pyrrhichias vor Trochäus oder

Spondeas steht . Wenn der Satz mit einem mehrsilbigen Wort

endet , muss auf jeden Pall ein taktylischer Schluss ver¬

mieden werden . Schlecht ist auch die Klausel , die ge¬

bildet wird durch Spondeas and Holossus (rapes eiectas ) .

antiker rhetorischer Theorien . Die neue Ars dictandi

bildete sich ein Menschenalter später in Italien aus .

A&s Begründer der Lehre von den 5 Teilen des sorgfältig

komponierten Briefes müssen wir Alberich von Monte Kasino

ansehen , der am Ende des 11 . Jahrhunderts dort an der

Schale w&rkte . Neben anderen Werken aber Dialektik ,§

Astronomie und i.lusik , die zum Teil verloren sind , hat

#r rhetorische Schulbücher verfasst , Rationes dictandi ,
Flores Rhetorici und ein Ireviariam de dictamine . Ediert

ist bis jetzt nur das erste Bach der Rationes dictandi

haften Elemente des dictamen ankam, und der deshalb für

die grammatischen Regeln und rhythmischen Vorschriften

wenig Interesse hatte * Daher kann ich Alberichs Lahre

nur flächtig skizzieren , nach dem Eindruck , den ich

aus den wenigen gedruckten Teilen gewonnen habe *
In den Rationes dictandi behandelt er ein¬

gehend die 5 Teile des Briefes : salutatio , captatio

l ) L. v .Rockinger , ,Briefsteller und Formelbächer des
11* bis 14. Jahrh . in : Quellen und Erört . s . Bayr .
und deatsch ?Gesch * 9 , München 1863 , S. 1 ff .

- 53 -

Eine schlechte Klausel entsteht bei einsilbi

Notker steht noch unter des starken Einfluss

durch Rockinger



benevolentiaa , narratio , petitio und conclusio . Je nach

dem Stand des ,Empfängers gibt es salutationes axcellentes ,

ciediocres und infiaae . Er bringt genaue Vorschriften für

die äussere Farm der salutationes , die je nach der Stel¬

lung des Empfängernamens zu den ihm beigefügten Attri¬

buten und Apositionen praescriptae (Gunthero amicorum

intimo . . . ) oder subscriptae (gloria praecellenti Gunthero )

oder circuaacriptae (venerabili in Christo domino Inno -

centio sucimo pontifici et universell papae ) genannt wer¬
den . Auf ähnliche Weise wird Inhalt und Form der anderen

Briefteile besprochen * Die conclusio z . B. soll den Inhalt

der narstio und petitio noch einmal kurz zusammenfas -
sen und den Rutsen oder Schaden des oben Erzählten oder

Geforderten darlegen .

Stilistisch wichtiger ist die Unterscheidung

der Briefe , die per rectam constructionem , und solcher ,

die per appositionem geschrieben sind . Die racta et Simp¬

lex ccnstructio ist die gewöhnliche , auch Ungeübten ver¬

ständliche Wortstellung , während es schon höhere Schulung

erfordert , Sätze in der appositio zu bilden und zu

verstehen * ^Bt est appositio apposita dictionum ordinatio

a constructienis serie remota . . . quam . . . oportet fieri

quasi currentem et sonoram et diligenti sermonum positione

fulgentem . " In dar appositio darf der Vokativ niemals

am Anfang stehen , der Nominativ muss den Casus obliqui

nachgestellt werden . Die Gäiqui stehen in ihrer gramma¬

tischen Reihenfolge . (narrationis ordini necessarias

causas subtili discretione adhibemus ) . Doch zwischen

Substantiv und .Attribut wird gern ein Wort in anderem

Casus eingescho &ben ? vestrae prudentiam probitatis

exposcimus . Ebenso kennen sie von einem dazwischenstehen¬

den Adverb oder anderem Wort getrennt werden .

Die Ironomina dar ersten und zweiten Person Singular und

Ilural erhalten durch die kunstvolle Stellung der appo¬

sitio eine besonders nachdrückliche Bedeutung . Verba , die
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drei oder mehr Silben haben , treten an den Schiass .

Adverbien stehen beim .Verb , quod tota significationis

eorum vis ad verbum pertinere videatur .

Die Konjunktionen verfallen in coniunctiones

praepoaitivag , die stets vorangestellt werden müssen

wie at , aat , sad , qaoniam , qaapropto , enimvero , nam,

cam^ dum a +ä . y coniunctiones supposAivae , denen etwas

voraasgehen mass vjie ergo , igitar , quidem , quippe ,

tandem , qaoqae , aatem , enim , vero , and conianctiones

commanes, die nach Belieben vor oder nachgestellt wer¬
den können .

Interjektionen können an beliebiger Stelle , aber nicht

su häufig eingefügt werden .

Interessant ist die Aufzählung von adverbia et ccniunc -

tiones completivae , quae videlicet sola ornatus et

bonae sonoritatis causa prosaicis dicptaminibus inseruntnr ,

wie qaidem , equidem , siquidem , quippe , profecto , sane ,

scilicet , videlicet , nimirum , utique . Sie treten zwi¬

schen zusammengehöriges Adjektiv und Substantiv ; vestram

ntique , probitatem , oder hinter am Satzanfang stehende

Formen des Relativ - oder Fragepronomens : quibus sane

preoibus .

Aus dem zweiten Bach druckt Rockinger als Anmerkung

zur narratio eine Leihe von Hegeln Uber den Gebrauch

der Tempora , ab . Dieparratio de praesenti fordert verba

pAsentis tempor4s . Dabei kann von zwei gleichgeordne¬

ten verba finita eines in ein larticip , ein Gerundium

oder eiimlnfinitiv verwandelt werden , z . B. notifico quod

prospere valens oder valendo temporalibus bonis abundo
oder me abundare . Die Infinitivkonstruktion wird als

älteste und beste am meisten empfohlen , ebenso das larti -

zip des ierfekt und das des Futurs , da nach Alberichs

merkwürdiger Ansicht die Sprache solum indiget verbis

futuri temporis sive indigativi sive sabianctivi modi .



Im zweiten Buch werden nach Rockingers Inhaltsangabe

vor allem die captatio bene - volentiae , die Einflech¬

tung von allgemeinen Lebensweisheiten , proverbia siva

auctoram scripta , dann augaentum and diminatio dicta -

minam , also die Kunst , Briefe sa erweitern oder kurz

zusammenzufassen , and schliesslich die vitia behandelt .

Von dem Inhalt der Flores Rhetorici können

Mir ans nach den Bemerkungen Willards ^ ) eine Vorstellung ,

machen . Albarieh will darin durch Aufzählung der proprie -

tatis dicendi und der colores , sowie der vitia die fort¬

geschritteneren Schüler zu wahren scriptores heranbil¬
den .

Die Wirkung Alberichs und seiner Theorie nass

sehr gross gewesen sein . ^Siner seiner Schüler , Johannas

von Gaeta , der spatere Papst Gelasius 11 . führte als

Kanzler lapst Urbans II . 1088 den Cursus in der päpst¬

lichen Kanzlei ah * Raid drang die Ars dictandi , die

in Italien besonders an den Schulen der Lombardei ge¬

pflegt wurde , auch nach Deutschland * Bezeichnend dafär

ist , dass wir zwei im Anfang des 12 . Jahrhunderts in

der - onbardei entstandenen Lehrschriften in deutschen

Briefsammlungen überliefert finden * Der Reinhardsbrannar

Briefsteller aas der itte des 12 . Jahrhunderts ^ ^ ent¬

hält die Abhandlung Ulberts von Saoaria , die zwischen

1111 und 1118 entstanden sein muss , und die Rationes

dictandi prosaice des Can&nikers Hugo von Bologna ^ ' ,

die uns aasserdea in der Salzburger Briefsaci &lung aus

dem 12 . Jahrhundert und einem Wolfenbattler Codex , uo
sie sich als Werk des Bischofs Benno von Meissen aus -

geben ^ überliefert worden sind .

1) ^ffüifAe
2 ) H. Krabbo , Der , Reinhardsbranner Briefsteller aas dem

12 . Jahrh . N. A. 32 , , S. 61 ff .
3 ) Gedr . bei L. v . Rockihger , Quell . u . nrört +9 , S . 47 , ff .
4 ) Bei Bes , Thes . 4 , S . 264 .
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Albert von Samaria stallt zunächst die Dialektik ,

die Grammatik , die recte loquendi acientia , und die

Rhetorik die den Schüler lehrt ordiaate , distincte ,

expolite componere et unicuique sexui et personae

et aetati necnon ordini et dignitati congrua accidentia

distribnre , ordinem et modum discernere , als Grund¬

lagen der Stilkunst hin * Dann folgt eine grosso 2ahl

von Beispielen für die salutatio , die wie bei Alberich

sublimis , mediocris oder exilis sein kann , mit ein

paar schönen Wendungen für den Briefschluss * Bai der

Abfassung eines Antwortschreibens muss man eine salutatio

wählen , die des , Charakter der salutatio des empfangenen

- riefes vollkommen entspricht *

Auch . Albert bringt eine Theorie vom Satsbau .

Der Satz zerfällt in ccla oder membra , einzelne , gleich -

geordnete , voneinander unabhängige Satzglieder ( insignis

Claris moribus , silitiae gloria fulgi &us , sophiae dogmate

splendidus , merito a cuocue commendandus ) und eanmata

einander untergeordnete , sich gegenseitig bedingende

Satzglieder ( cum bonarum mentium sit proprium consimilium

faciliaritatem appetere , cumque mihi sit cordi me bonis

Telle adiungere , tuam amicitiam meis litteris studui

supplicanter appetere ) *

Eine leriode , die naiv etymologisch mit peri = circum ,
odas laus erklärt wird "videlicet cum circuiens dic -

tator argumentando ad laudem in conclusione pervenit " ,

?;ird vollendet , "ubi praecedente cola vel * conma iam

sententia conelusa terminatur " .

Ausserdem muss der Stilkünstler wissen , wann reich

geschmückte , weitschweifige Ausdrucksweise und wann

gedrängte Kurze angebracht ist , "quod gignit obscuritatem

brevitas , taedium parit prolixitas " . Schönheit und Klar¬

heit des Satzes wird erreicht , wenn die Stellung und

Verknüpfung der W&rte ihre ^Besiehung zueinander ent -



spricht , doch ist das Hyperbaton als Schmuckfcrm er¬
laubt *

Als Vorbilder des Stils nennt ,Albert Cicero , Sallust
s -- * ^

und die Kirchenväter Gregor , Ambrosius , Augustin und

Hieronymus .

/Nicht viel später , vermutlich 1124 , hat

Hugo von ^Lologna seine ^Schrift über die Rationes dic -

tandi vollendet , in der er , wie er selbst sagt , die
wahren vieler anderer zusammenfasst .

- r unterscheidet wieder epistolae supreaae , infisae ,

aediocraa je nach der , ^arde dar Empfänger und gibt

Vorschriften für die , form der Sal ^utationas . Bei ihm

haben wir nur drei Teile des Briefes , exordium , narratio

und conclusio . Dar captatio benevolentiae dienen lebende

Beiworte in der salätatio , geeignete Empfehlungen im

exordium und die Wiederholung von Lob und Empfehlungen
in der conclusio .

Besonderes Interesse verdient seine Lehre von

comma und cola , in der er klarerund genauer formuliert ,

was Ulbert von Samaria nur unbestimmt andeutet , obwohl

dieser ganz ähnliches wie Hugo gewollt haben muss * Bas

geht aus seinen Beispielen hervor , die ebenso gut als

Belege für Hugos Vorschriften verwertet werden könnten *

, Unter comma versteht Hugo das Gleichgewicht

der einzelnen Satzglieder , die subsequans praecedanti

non mnltua impar positio , quandc distinctiones vidantur

quasi currere et sunt inter se fera compares . Als Bei¬

spiel bringt er den Satz : vastrae dilectionis et

fraternitatis litterae meas ad aures usque venera ; /

quarum praesentiam veilem , si possem , prae oculis semper

habere .

Oolaa dagegen sind die asyndetische Auf¬

einanderfolge mehrerer Satzglieder , die alle dieselbe Be¬

ziehung zu einem anderen Satzteil haben , aber voneinander
%

unabhängig und gleic &geordnet nabanä &nander stehsn , wie
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in den Sätzen : es quoque , quam luno potenten , ninerva

prudentem , Cytherea rae ceteris fecit lucescentem ,

oder es quoque , quem re ^norum luno magnitudine prae -

pcsä -uit , litterarum plenitudine Minerva edocuit , cunc -

tis mirandum Oytherea contulit . In diesem Beispiel haben

wir einfache colae appositivae . Bei den colae responsivae

wird dieselbe Figur in denselben Satz noch einmal wie¬

derholt , sodass sich die beiden Reihen gleichsam ent¬

sprechen ? z+B. es quoque quem regnorum magnitudine ,

litterarum plenitudine ,. vultus pulchritudine , luno

prae - posuit , Minerva edocuit , cunctis mirandum Oytherea

contulit . Für colae interrcgativae wird eine Periode

Ciceros angeführt : quid dioam de pietate in matrem?
de libaralitate in sorores ? de bonitate in suos ? de

iustitia in omnes? Bie colae "non nisi ad ornandum

dictamen ponuntur **und dienen meist dazu , die Eigen¬
schaften einer Person oder Sache lobend oder tadelnd

nachdrücklich hervorsuheben *

"Barum ta &en omnium vitari oportet taedium , nee in

nostro dicta &ine ultra quattuor sau quinque debamus

ponere . "

Bach einer Sammlung von Beispielen für salutationes

und die anderen ^riefteile spricht er noch von den

verschiedenen Charakter der Briefe je nach den Leiten¬

den Ogdankengängen und zählt 26 verschiedene modi
auf . Bar modus naturalis z . B. macht die natürliche

- iebe dar Eltern zu ihren Kindern zum Leitmotiv , der

modus officialis betont die - önigspflicht , der modus

per similitudinem stellt Vergleichs an , der modus

decretalis erlässt Verfügungen , der modus cohortatorius

beginnt mit .Ermahnungen und so fort .

Dann fügt er noch ? merkwürdige modi an , die sich nur
durch die Konstruktion des . riidikats unterscheiden . Im

ersten modus stehen alle ,Verben in der ersten Person



Singular vom Indikativ des Iräaens z . B. : taae dileetienis

amicitiam mente habeo . . . eam aatem sic dumtaxat dura -

turam video , si tibi tuum sarvitium impandanti vieissim

servio . Qua propter da bene factis grates refaro etc .

Der zweite aodus reiht lauter Infinitive mit JSkkasativan

aneinander , die von mihi ast im Sinn des klassischen

meum ast ahhängen , z . B. : vestraa dilactionam satis

desiderandam est mihi veile fratarne acqairara , iAque

studenter agara , quo aam firmo amoria vinäalo mihi sit

posse indissolubiliter annactera . Vobis igitur fratribas

et amicis futuris mihi est sacure mandare . . . etc .

Im dritten modus stehen alle Verben im unpersönlichen

Massiv , z . B. quia proptar littararum sciantiam ad honoris

culmen tanditur , lactione assidua et vigili pectore a

me incassantar discitar , im vierten modus im persönlichen

Passiv , z . B. hoc anim läge amicitiae cansatur , ut ab

altero alteri oonsiliuman :;,iliumq ,ue öetur .

Im fünften modus werden ausschliesslich Partizipien

des Präsens und Formen das Gerundiums und Oerundivumn

verwendet , z . B. ceterae artas asu diarno a sua sunt

pulchritudine deficientes , at opulentiam litterarun

legendi assiduitas aetasque vetusta sunt incessantar

aagentes .

Im sechsten modus herrschen Verbalsubstantive vor ,

z . B. quia tuaa scientiae et largitatis sua paramator ,

itineris ad ta properantis sum inceptator , und im sieb¬

ten modus Abstrakta z . B. patris nostri . . . . est mortis

expleta certa condicio , cuius ulterius non est vitae

impetranda rsgpessio , nec ulla super hoc consclatio

nisi pro eo appad deum sedula oratio .

Hit einer Reihe von Husterbriefen wird die

Schriit abgeschlossen .

- s konnte befremden , dass in allen diesen Lahrschriften

vom Cursus , der doch seit dem Ende des 11 . Jahrhunderts



in der päpstlichen Kanzlei gepflegt wurde , keine Rede

ist . Vielleicht trifft jedoch zu , was leter von Blois

in seinem Libellus de arte dictandi rhetcrice behauptet ,

nämlich , dass die päpstliche Kanzlei die Klauselrageln

noch unter lapst Lucius 111 * , also bis zun Ende des 12 .

Jahrhunderts , geheimgehalten habe , um durch den Cursus

echte Stücke von Fälschungen unterscheiden au können . ^ '

Erwähnt wird der Cursus zuerst in der um 1230 entstande -
p)

nen sächsischen Summa prosarum dicta &inis wo es als

stilus Romanus empfohlen wird , wenn trissyllaba dictio

tetrasyllabam antecedat oder si trissyllabam duae dissylla -

bae subsequentur , was dem Cursus velox entspricht . In der

etwas jüngeren Summa dicta &inum magistri Ludolfi aus

Rildesheim ^ ^ , die von der sächsischen Summa stark abhängig

ist , werden auch Regeln und Beispiele für den Cursus

planus gebracht . Doch auf die rhetorischen Theorien das

13 * Jahrhunderts einsugehen , wurde hier zu weit führen ,

da es das Ziel dieser Arbeit ist , eine vollständigere

Methode für die stilkritische Untersuchung der Vita

Heinrici $V und der Briefa des Codex Udalrici , also

von Quellen von Anfang und der Mitte des 12 . Jahrhunderts ,

zu finden .

Hilfsmitteln stilkritischer Untersuchung können wir nun

aus den rhetorischen Lehrschriftan des 11 . und frühen

12 . Jahrhunderts noch einige hinzufügen . Bei der Wort¬

wahl wird man darauf achten müssen , ob nach Notkers Unter¬

scheidung neben dar locutio Simplex gern die figurata

mit übertragenen und bildlichen Ausdrücken angewandt wird ,

und ob häufig Metaphern zur Einkleidung der Gedanken

gebraucht werden . Ob die vitia , die durch Häufung von

Consonanten und Vokalen entstehen , streng vermieden wer¬

den oder nicht , wird auch zu einem ^erkmal des Stils wer¬

den können .

von der bisherigen Forschung erprobten

61 -
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Anm.

1 ) Vgl . H. Bresslau , Handbuch
2J Gedr . bei Rockinger Quell . u . Eroru . ^ , " . ^^ ^ ^
xj Gedr . ebenda S . 34 7 ff .



Bass der Gebrauch der Verbformen von Theorien

und Regeln abhängig ist , beweisen die sieben modi des

Irädikats von Rago von Bologna und die Lehre Alberichs ,

der empfiehlt , von gRei finiten Verben eines als

Partizip oder .Gê andiam antersaerdnen * ijberhau ;.t for¬

dert Aiberichs / fheorie dasa auf , die Häufigkeit der

Partizipien und besonders die Bildung des Futurs mit

Rilfe des lartizips des Futurums za beachten .

Zu einem befriedigenden Ergebnis wird man seiner Meinung

nach gelangen , nenn man den rhetorischen Figuren Cnalfs

und ^arbeis einige Aufmerksamkeit schenkt .

Für ebenso furchtbar halte ich die Untersuchung von

Satsbau und Wortstellung mit R̂ücksicht auf die verschie¬

denen Formen der colae and das Gleichgewicht der einsei -

nen Satzglieder in den comata .

Die ,Regeln , die Alberich über die Stellung der Konjunhtio -

nen und der sogenannten adverbia et con $,unctiones

completivae aufstellt , werden in den späteren Schriften

zwar nicht mehr erwähnt , doch kann es ^ ich unter Um¬

ständen lohnen , die für einen Autor geltenden Regeln

dieser Art aus dem Text herauszulesen und für seinen

Stil als bezeichnend zu verwerten .

Dia Theorien über ,Aufbau and Gliederung der Briefe

and Charakter und Form der salatatio können für die

stilistische Beurteilung von Briefen fruchtbar gemacht

werden . Dass vor allem auf die salutationes grösser

Wert gelegt wurde , geht daraus hervor , dass selbst Brief¬

sammlungen , denn der theoretische Teil fehlt , wie der

Codex Udalrici , wenigstens eine Mustersammlung von

Briefanfängen haben .

Für die stilkritische Untersuchung der Vita

Heinrici und der von Schmeidler herangesogenen Briefe *
die wir im Sommersemester 13^1 in dem von Prof . Steinacker

abgehaltenen historischen Seminar in gemeinsamer Arbeit
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darchgeführt haben , sind zwar noch nicht alle diese

Grundsätze und Hilfsmittel berücksichtigt worden ;

trotzdem ergab sich aus vielcn .Xinseluntersuchungen

ein -a ziemlich klares Bild vom Stil der Vita und als

Gesaatresaltßt der entschiedene Widersprach gegen

^ chueidlers Behanptang , dass der Verfasser der Vita
mit den Mainzer Diktator identisch sei and starke

- edenken gegen seine ilethode der Stilkritik ?

.2*an ist die Schaeidler ' sche Rekonstruktion

bedeutender Biktatorenpersonlichkeiten und seine

<6ay;eissa .ng von Briefgrappea an die einzelnen Dikta¬

toren vor Kurzem lebhaft angegriffen und in Frage

gestellt worden durch die Studien und Forschungen

zur Ausgabe des Codex Udalrici von Carl pivec , einem

Mitarbeiter hirsch ' s bei der Herausgabe des Codex

Udalriai ^ ^ Uvec bestreitet vor allen Dingen , dass

es einen Mainzer Diktator von der ,Bedeutung , wie

Schmsidier sie schildert , überhaupt gegeben habe und

schreibt ** alle Briefe aus den letzten Jahren Kaiser

keinrichs IV* einem einzigen Verfasser zu * Von daa .

ganzen Complex der ,Mainzer Diktate Schaaidlers bleibt

nur eine kleine Gruppe von Briefen , die sich direkt

auf ,Mainzer , Angelegenheiten beziehen , übrig , deren

dtil ausgesprochen biblisch - kirchlichen Charakter

tragt . Als Verfasser der Vita Heinrici schlägt livec

wie schon früher C-iesebrecht Bischof ,Erlang von Wärzburg

vor , der durch sainsnLehrar Meinhard von Baaberg eine

ausgezeichnete stilistische Schulung erhalten hatte

und als Kanzler Heinrichs genug Einblick in die poli¬

tischen .,^asasmenhänge besass . ln seiner Methode stützt

sich üvec im wesentlichen wie achmeidler auf die Beob¬

achtung von Porten und Wendungen , doch legt er grossen

l ) 45 , 1931 .
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Y/art auf die geistige Einheitlichkeit des Wort Materials ,

die sieh in Bildern und Vergleichen und bezeichnenden

Gedankeng ^ngen saigt , und versucht , die Latinitat der

einzelnen Biktatgrappen durch eine Ableitung von ihren

Vorbildern genauer zu charakterisieren . So weist er

für die ^rlangbriefe dieselben auctores nach , die in

dar Vita zitiert werden . Er betont zwar , dass "die

feineren Otiluntsrschiede , die in . Rhythmus der Sprache ,

dem Gatzbau , dar Ĵ rt des Ausdrucks , der Vorstellungs¬

welt und seelischen Haltung das Diktators liegen " , be¬

achtet werden müssen , doch fehlen dafür noch eine

ausreichende begriffliche Terminologie , weswegen die

Untersuchung zun grossen Teil dem Einfühlungsvermögen

des einzelnen Forschers überlassen bleibe .

Da mir der Aufsatz erst nach Abschluss dieser

Arbeit bekannt wa&de , konnte ich die stilkritische Unter¬

suchung nicht mehr auf die Rrluagbriefe aas - dehnen . Des¬

halb will ich nur kurz den Gang der Untersuchung skizzie¬

ren , die den Stil der Vita möglichst genau erfassen

und mit dem Stil dar von Schmeidler gebildeten Diktat¬

gruppen vergleichen sollte .

Den Ausgangspunkt der Untersuchung bildeten nicht Ur -

künden und Briefe wie hei Schmeidler , sondern die Vita

heinrici IV selbst . Der Wortschatz , der Sckmeidler oft

in die irre geführt hat , musste trotzdem natürlich be¬

rücksichtigt werden , da es immer möglich ist , dass

sich während der Untersuchung einzelne Worte oder

iarti ^keln als sehr charakteristisch herausstallen .

.furch aufmerksames Hineinlesen in den Text versuchton

wir die Eigentümlichkeiten des Stils zu erfassen und

zu definieren und stellten daraufhin eine Gruppe von

Stilfiguren , auf , die die Grundlage für die genaue Unter¬

suchung und Verzettelung bilden sollten , und zwar waren

das Häufungen synonymer oder im ^ ortstamm verwandter
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Landungen , Anaphern , Antithesen , rhetorische Fragen ,

Ausrufe , Anreden und das Asyndeton * Dazu kan die Peob -

echtang der Titel und eine Zur '.ickführung der Sprache

auf ihre Vorbilder mit Hilfe der Zitate .

Auf diese Merkmale hin wurde die Vita kapitelweise ver¬

zettelt und für den Wortschatz eine alphabetische Liste

der häufigen , doch nicht zu . abgeschliffenen Worte und

Wendungen eufgestellt . Die Verarbeitung der Zettel für

die ^tilfiguren ergab f ::r die Häufung mehrere verschie¬

dene Formen , näclich die Wiederholung desselben Tortes

oder Wortstamses , die sogenannte Oundlachscke Redefigur , -

aine auffällige Figur ist das Spielen mit denselben

Wort ^ stämmen in chiastischer Anordnung s . B* recitan ^ o

plangentes , plangendo recitantes , - Sann synonyme Wort¬

paare , die oft noch durch Allitteration zusammenrehalten

werden , und schliesslich Doppelungen längerer Ausdrücke ,

die dem colae von .Hugo von Bologna entsprechen .

Anaphern sind ziemlich häufig und oft antithetisch

gebaut , wie überhaupt die Antithese ^ ein wesentliches

Uerkmal ftir den Stil der Vita ist . Die Antithesen worden

entweder durch tanto - guanto , tam - quaa , non - sed etc . ein¬

geleitet oder auch häufig auf zwei einzelne , sich scharf

gegenüberstehende Worte sugespitzt . Diese Fern der

Antithese ist besonders wirkungsvoll , wenn es sich UB

ähnlich klingende Worte wie consiliatores - insidiatores

handelt . Die antithetischen Perioden sind bisweilen

chiastisch . aeist aber parallel gebaut .

Ausrufe und rhetorische Fragen in grösser

2ahl ^beleben den Stil der Vita . Alle Anreden haben

lobenden oder tadelnden Sinn .

hei der Verfolgung der Titel und Herrscherbezeichnur ĝon

gewinnt san den Eindruck , als ob der Verfasser bewusst

mit grösser Vorsicht vorgegangen sei . Trotz der feind -
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liehen Einstellung zur kurialen Partei wird der Papst

sachlich und vorsichtig stets nur arostolicus genannt *

In den Titeln für Heinrich IV * seigt sich die genaae

Beachtung des KrcnanKsternins ; seit 1084 wird er stets

imperatcr genannt . Schmückende Beiworte ; werden spar¬

sam verwandt . ? en -4 &R } . 's -

Von den Vorbildern wird aallae ^ häufig und

wörtlich zitiert . Ausserdea finden v,ir Zitate ans

.ucans Ballaa civile and / Vergils Aenei ^ ,;';vor allem

uem zweiten Gesang . Von den Zitaten aas Merans , Hora &̂
S

und Üvid stacnen sicher einige aus Florilg ^ien . air

finden nicht viele Vulgata - Zitats , und dann seist solche

ans dem alten Testament . An manchen Zitaten fallen laichte

Veränderungen aaf , die meist in der Form antithetischer

Verarbeitung vorgenoanen werden sind .

Bach derselben Methode wurde die Untersuchung
.'- ' i .

dar Schneidler ' sehen Briefgruppen vorgenommen / '̂ ^
/ i

Den klarsten Eindruck erhielten wir vom Stil dds Og'eriasA ,
I \

der durch seine schon von Schmeidlar betonte Vorliebe

für die rechliche Einflechtung von Adverbien und all¬

gemein gehaltenen Einleitungen , dazu durch sehr vor¬

sichtige Titel und Häufungen , die zur Klärung ^ines

Begriffes beitragen sollen , charakterisiert witd . Reis .

Bambarger Diktaror fällt eine gewisse laralle 'lität des

Denkens und des leriodenbaus aaf , Hr zeigt Vorliebe für

Wortpaare , höfische Rpithata hei den Titeln und Super -

lativforaan . Antithetisch gebaute ierioden sind selben .

Antithesen bringt er höchstens in ganzen Sätzen , nie

in der Zuspitzung auf zwei einzelne Worte . ^ ^ *Y-
Dar Stil des Mainzer Diktators ist ' sehr

reich und weist fast alle in der Vita beobachtete ^ Stil¬

figuren auf . Bur rhetorische Fragen werden auffällig ver¬

mieden . î r bildet einfache , aber klare Konstruktionen
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die durch Relativsätze und Appositionen belebt werden .

Antithesen sind vorhanden , doch sind sie lange nicht

so scharf , wie die der Vita .

Aus diesem allgemeinen Charakteristiken muss¬

ten Y?ir den Schluss ziehen , dass keiner dar von Schaeid -
ler rekonstruierten Diktatoren der Verfasser dar Vita

gewesen sein kann . Dieses rein mi ^ stilkritischen rüt¬

teln ga^ önnena ^^rgebnas passt gut zu ce ..;: Jindruck , den

der Inhalt der Vita macht , der mit seinen vielen Unge-

naui ^keiten und Fehlern , die ochmeidler mit Unrecht

als raffinierte Entstellungen su erklären versucht , un¬

möglich von einem ^itglieca ^ der Kanslei das von allen

politischen Vorgängen genau unterrichtet gewesen sein

muss , verfasst sein kann . Dieselben Bedenken gelten auch

für die .Hypothese von der Verfasserschaft Erlungs . ^s

wird zunächst notwendig sein , die stilistische Tradition

der ßaniberger Schule , deren kauptvertreter Meinhard und

Hrlung sind , genauer zu formulieren und fgstsustellen ,
ob die Vita und ihr kunstvoller Stil in diesen Rahmen

passt . Wir können jedoch nicht eher eine klare , ein¬

deutige Lesung all dieser Fragen erwarten , bevor wir
eine feinere , alle .Einzelheiten in klaren Definitionen

erfassende Methode der Stilkritik aaagebildet hah^n .
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